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Die Sammlung will eine für die Hand des Schülers beſtimmte Aus« 

wahl geſchichtlicher Quellen bieten und erſcheint in zwei Reihen. Die 

17 Hefte der J. Reihe follen es ermöglichen, im Klaſſenunterricht die 

wichtigſten Ereigniſſe durch Quellen zu beleuchten und ſo die 

Hauptmomente aus dem geſchichtlichen Unterrichtspenſum 

zu beſtimmter Anſchauung zu erheben. — Die Hefte der II. Reihe (in 

Ausficht genommen etwa 100 Hefte) enthalten für einzelne geſchicht 

liche Erſcheinungen ein ausgiebiges Quellenmaterial, das einem 

tieferen Erfaſſen ihrer hiſtoriſchen Sufammenhänge, der Eigenart ihres 

Verlaufes und ihrer Bedeutung für die Folgezeit dient. Sie werden dem 

reiferen Schüler ein ſelbſtändiges Erarbeiten geſchichtlicher Er · 

kenntnis ermöglichen und ſich beſonders als Unterlage für freie 
wiſſenſchaftliche Arbeiten und Vorträge nützlich erweiſen. — 

Die Bearbeitung der einzelnen Hefte erfolgt durch bewährte Fach⸗ 

männer auf der Grundlage hiſtoriſcher Forſchung und unter 

Berückſichtigung pädagogiſcher Geſichtspunkte. 
Preis eines jeden 32 Seiten gr. 8 umfaſſenden Heftes 40 Pf. 
(30 Pf. für die Hefte der J. Reihe bei gleichzeitigem Bezuge von 10 Expl.) 


Dieſer niedrige Preis ermöglicht bequem die Anſchaffung fo- 
wohl für den Klaſſenunterricht als für den Einzelgebrauch. 


Ein verzeichnis der erſchienenen, im druck und in vorbereitung beſind⸗ 
lichen Hefte enthalten Seite 3 und 4 des Umſchlags. 


verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Umſtehende Vignette zeigt das Bronze⸗Denkmal Friedrichs des Großen in Brom⸗ 
berg, 1862 errichtet, eine Schöpſung des Bromberger Realgymnaſiallehrers Uhlenhut. 
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Einleitung. 


Die preußiſche Kulturarbeit im Oſten hatte ihren erſten gewaltigen Er- 
folg in dem „Retabliſſement“ Oſtpreußens, jenem Riefenwert, durch das 
Friedrich Wilhelm J., der wahrhaft geniale Erzieher ſeines Volkes, aus einer 
Wüſtenei eine blühende Provinz gemacht hat (AI- VII). Dieſes großen Königs 
noch größerer Sohn, Friedrich II., ſchuf eine ebenſo bedeutungsvolle Leiſtung 
durch die Kolonifation Weſtpreußens und des Netzediſtrikts (B I- VIII). Die 
in der zweiten Teilung Polens erworbenen Gebiete in ähnlicher Weiſe zu 
kultivieren, dazu fehlte ſeinen Nachfolgern die Tatkraft und die Einſicht, wenn 
auch der gute Wille vorhanden war (B IX). Im 19. Jahrhundert nahm 
die Oſtmark an den Segnungen der Steinſchen Reform und dem Aufblühen 
des Staates ſeit 1815 ohne weiteres teil, erlitt aber gewiſſe Hemmungen 
ihrer Entwicklung durch das Hervortreten der polniſchen Frage. So wurde 
auch — zumal in der Provinz Poſen — das Werk der Kolonijation und 
Kultivierung nur mit Schwankungen weitergeführt (C I). Im Sturmjahr 
1848 drohte ſogar die Gefahr völliger Entfremdung der Provinz oder 
wenigſtens einzelner Teile durch die geplante „nationale Reorganiſation“ 
des Großherzogtums Poſen (C II). Reiche Förderung dagegen erfuhr die 
Oſtmark und beſonders ihre deutſche Kultur durch die ſtaatlichen Maßnahmen 
nach Überwindung jener Krife und im weiteren Verlaufe des Jahrhunderts 
bis zur Gegenwart hin (C III-IV). Während der Weltkrieg erfreulicherweiſe 
die Gegenſätze zwiſchen der deutſchen und polnischen Bevölkerung ſtark zus 
rücktreten ließ, hatte er eine nur allzu bedauernswerte Folge durch die 
furchtbare Derheerung größerer Gebiete Oſtpreußens während des mehr- 
fachen Ruſſeneinfalls. Die hier entſtandenen Schädigungen zu heilen, darauf 
iſt nunmehr die Arbeit Preußens und Deutſchlands gerichtet (D 1-1). 


Berlin-Pantow, im März 1915. 
Dr. Franz Lüdtke. 
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A. Das „Retabliſſement“ Oſtpreußens.“ 
I. über die Koloniſation Oſtpreußens. 
Kabinettsorder Friedrich Wilhelms J. an die Litauiſche Kammer. 
(2. Juli 1718.) 


Damit Unſere bäuerlichen Unterthanen deſto mehr zu Gott geführet 
werden, und alſo Segen und Gedeyen erlangen mögen, ſo wollen wir, daß 
in allen großen Dörfern Schulmeiſtere beſtellet, und einem jeden eine halbe 
Hhube Land, frey von Zins, Contribution und Einquartierung von Unſern 
wüſten Huben zu ſeinem Unterhalt eingegeben werden ſolle ... 

Und weilen ... unumbgänglich nöthig, daß in den Ambtern tüchtige 
Beambte, die gute Wirthe, und der Rechnungen erfahren ſeyen, beſtellet 
werden, jo wollen Wir vor dieſelbe zureichende Gehälter conſtituieren ... 

Wir ſind gäntzlich reſolviret, die wüſt gewordene Dörfer hinwieder und 
von nun an anbauen und beſetzen zu laſſen, zu welchem Ende ihr und 
die Beambte auf ſolche Wiederbeſetzung des Landes alle Mühe anzuwenden 
habet, und beſorget ſenn ſollet, dahero denn auch ein Dorf nach dem andern 
wieder angebauet, nicht aber alles zugleich angefangen, einem jeden Bauern 
in den neuen Dörfern zwey Hufen eingeräumet und zum Beſatz hinfüro, 
weile Wir wahrgenommen, daß mit dem bisherigen Beſatz der Bauer ſeine 
Wirthſchaft nicht recht betreiben, noch den Acker, wie es ſich gehöret, be— 
arbeiten können, Vier Pferde und Vier Ochſen, außer den andern Beſatz⸗ 
Stücken und zwar ſogleich bey feinem Antritt auf einmahl gegeben ... und 
jährlich bei dem einzuſendenden Etat zugleich deutlich berichten ſollet, wie 


! Kein geringerer Beurteiler als Friedrich der Große hat die Erneuerung 
Oſtpreußens eine „heroiſche Tat“ genannt (vgl. A VII 2). Und wirklich iſt es ein 
Rieſenwerk geweſen, deſſen König Friedrich Wilhelm J. ſich unterfing. Während 
des Schwediſch-Polniſchen Krieges in den Jahren 1656—57 wurde es durch 
Tatareneinfälle aufs entſetzlichſte verwüſtet; 15 Städte, 249 Flecken und Dörfer, 
viele Einzelhöfe, 37 Uirchen wurden niedergebrannt, 23000 Menſchen in die 
Sklaverei geführt. Dann kamen Hungersnöte, Seuchen, vor allem die große Peſt 
1708 —1711, die faſt eine Viertelmillion, mehr als ein Drittel der Bevölkerung, 
hinraffte. Das Vieh ſtarb an Hunger, Seuchen oder fiel, ohne Aufficht, den 
Wölfen zum Opfer. Die Ader wurden wüſt. Die Bauern waren leibeigen, 
rechtlos, in Elend verſunken, unwiſſend und träge. Aus dieſem zerrütteten Lande 
hat der König in raſtloſer Arbeit wieder eine blühende Provinz gemacht — 
wahrlich, ein Lebenswerk für ſich und doch nur eins von den vielen, unver- 
gänglichen Werken dieſes gewaltigen, nicht überall voll gewürdigten Monarchen! 

Stadelmann, Friedrich Wilhelm J. in feiner Tätigkeit für die Candeskultur 
Preußens. S. 234f. 
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viel Dörfer ihr das jahr anzubauen vermeinet, aus wie viel Wirthen ſelbige 
beſtehen werden, wie ſelbige ſituieret, und wie viel Geld dazu nöthig ſenn 
dörfe, als dann Wir das nöthige darüber reſolviren, und die dazu erfordernde 
Gelder in den Etat anſetzen laſſen werden. Wir wollen die Unſere allergnä⸗ 
digſte intention durch öffentliche patente bekandt machen laſſen ... 

Und obgleich Wir nicht zweifeln, es werden, durch fo viele Gnade ſo⸗ 
wohl neue Leuthe nach Cithauen gezogen, als auch die ſchon ſeyende, von 
den austreten nach pohlen, als woſelbſt man ihnen viel Srenheiten verſprechen 
ſoll, zurückgehalten werden, So iſt doch unumbgänglich nöthig, daß den 
Beambten zwar, auf die Wirthſchaft der Bauren gute Acht zu haben, und 
das, was ſie abführen müſſen, fleißig einzumahnen, und nichts zurück zu 
laſſen, anbefohlen, doch daben aufs nachdrücklichſte injugiret werde, mit 
den nun neu anzuſetzenden Bauern durchaus nicht rüde zu verfahren und 
abſonderlich nicht gleich mit den bisherigen ſchärfſten executionen ... hinter 
ihn her zu ſenn, ſondern fie erſt Wurtzel faſſen zu laſſen.? 


II. Beranziehung von Anſiedlern. 


Aus dem „patent vor die Neu⸗Hnziehende, welche ſich im Königreich preußen 
in denen Litthauiſchen Aemtern niederlaſſen wollen, de dato Berlin, den 
5. Februar 1721. ° 7 

. . . So declariren allerhöchſtermeldete Se. Rönigl. Majeſtät hiermit, und 
ertheilen Dero allergnädigſte kräftigſte Derfiherung, daß weder die, fo ſich 
anſetzen, noch ihre Kinder und Geſinde, wider ihren freuen und guten Willen, 
weder unterwegs, noch zur Stelle, zu Soldaten genommen und geworben 
werden ſollen . 

Diejenige, ſo aus auswärtigen, entweder Seiner Königl. Majeſtät Selbſt, 
oder auch andern Puiffancen zugehörigen Provintzien und Landen, auf 
eigene Koften nach Citthauen zu gehen, und aus eigenen Mitteln die Höfe, 
wozu ihnen das benöthigte Holtz angewieſen und abgefolget werden wird, 
zu bauen, die Hofwehr, wie auch das Saat und zu ihrer Unterhaltung be⸗ 
nöthigte Korn anzuſchaffen, ſich vermögend befinden, ſollen Sechs, auch 
wohl befundenen Umſtänden nach, Neun Frey⸗Jahre, von allen Amts- und 
Krieges- Präftandis, an Schoß, Contribution, und wie es ſonſten Namen 
haben mag, zu genießen haben. 

Diejenige aber, welche auf Seiner Mönigl. Majeſt. Koften ſowohl die 
Reiſe dahin thun, als auch daſelbſt auf Dero Koſten, fi etabliren wollen . 


Die Bauern ſollen im Frühjahr angeſetzt werden; wer ſeine Pflichten nicht 
erfüllt, ſoll an Geld geſtraft oder entfernt werden; bei unverſchuldeten ſchlechten 
Derhältniffen kann der Sins erlaſſen werden. 

Bauholz darf unentgeltlich an die Bauern verabfolgt werden. 

Corpus Constitutionum Marchicarum VI, Abt. 2, Rr. 136. — Derartige 
Patente hat Friedrich Wilhelm wiederholt erlaſſen und im Auslande veröffent⸗ 
licht. Am bekannteſten iſt ſein Einladungspatent an die Salzburgiſchen Emi⸗ 
granten, vgl. A VI I. 
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können ſich nicht entbrechen, in Anſehung, daß fie mit fertigen Höfen und 
dazu behörigen Beſatz, und Interims-Unterhaltung verſehen werden, nach 
Derfliegung Swener Jahre, die Präſtationes, gleich ihren Nachbarn zu 
entrichten; Wie denn auch die in mehrgedachte Litthauiſche Aemter kom⸗ 
mende Leute in keine Leibeigenſchaft geſetzet ... werden ſollen.! 


III. vertrag über die Beſetzung wüſter Hufen (1719).“ 


Gerge Jedzoneck, ein freyer Mann und Kein Königl. Erb⸗Unterthan, 
nimbt von jetziger Brach Seit 1719 zwei wüſte huben in den Königl. Dorfe 
Bienau zu bebauen an, alſo und dergeſtalt, daß Er gegen Genüſſung drener 
Frey Jahr auf ſelbigen ein guttes Wohnhauß, Scheune und Schoppen auf⸗ 
bauen, nach genoſſenen Frey Jahren aber gleich andern Zinß⸗Pauren dieſes 
Dorfs den gewöhnl. Sind, nehmlich Vier Rthlr. 40 gr. p. Hube jährlich zu 
erlegen, dann auch alle übrige onera, an Contribution, Einquartierung, 
Decem, Scharwerg bei dem Mönigl. Dorwerg etc. über ſich zu nehmen, 
und damit von Trinitatis 1722 den kinfang zu machen, übrigens auch wenn 
Er einmahl ſolches Erbe quittiren wolte, einen tüchtigen Wirth in ſeine 
Stelle, und der ſich alles das, ſo in dieſem Contract enthalten, übernimmt 
zu ſchaffen gehalten ſenn ſoll, und will. Welcher Contract denn hiemit 
unter Beidruckung des hieſigen Cammer Ambs Inſiegels zur hohen Königl. 
Cammer Confirmation ausgefertigt wird. 


IV. verfügungen Friedrich Wilhelms I. über einzelne maßnahmen 
zur gebung des Landes. 


1. Kirchen: und Schulweſen.“ 

Seine Mönigliche Majeſtät in Preußen finden vor allen Dingen nöthig, 
in Dero Königreich Preußen die Sorgfalt dahin zu richten, daß die dortigen 
Einwohner, inſonderheit in dem Cithauiſchen im Chriſtenthum beſſer wie 
bisher geſchehen, unterrichtet und die Gottesfurcht denenſelben recht einge⸗ 
pflanzet werde; Sie werden auch nicht ermangeln, zu dem Ende nach und 
nach mehr Kirchen erbauen zu laſſen, daben denn Ihre Intention haupt⸗ 
ſächlich dahin gehet, daß anſtatt deſſen, daß Unterthanen jetzo von vielen 
Dörfern an einem Orth zuſammenkommen und zum Theil recht weite Tage⸗ 


Der König ſuchte die Cage nicht nur der einwandernden, ſondern auch 
der anſäſſigen Bauern zu beſſern, indem er ihre Steuerlaſten erleichterte, eine 
gerechte Verteilung der Steuern anbahnte, für menſchenwürdige Behandlung der 
Untertanen Sorge trug uſw. 

Stadelmann 239. Der von dem Kammeramt Liebemühl (bei Oſterode, Oſt⸗ 
preußen) am 6. Juli 1719 mit Jedzoneck geſchloſſene Dertag findet am 19. Au- 
guſt 1720 die Billigung der Kammer in Königsberg. 5 

Stadelmann 59. (Jahr und Empfänger nicht angegeben.) — Über des 
Königs Stellung zum Schulweſen vgl. auch die Kabinettsorder vom 2. Juli 1718 
(A Y en hat König Friedrich Wilhelm J. die allgemeine Schulpflicht 
eingeführt. 
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reifen darnach thun müſſen, in Zukunft Filiale geordnet und ſolche Der- 
anſtaltung gemachet werde, daß ein Prediger gewiſſen Filialen mit vor⸗ 
ſtehe, an ſolchen örthern aber füglich tüchtige Schulmeiſter beſtellet werden, 
welche daſelbſt durch leſen und ſingen in Abweſenheit des Predigers die 
Gemeinde erbauen können. 


2. Duldung der katholiſchen Kirche in Preußen (1732). 

. . ich habe in der tilſiſchen? Niderung der menge Litauer als coloniſte 
kato.“ Wenn Ihn der Gottesdienſt genommen wierdt, ſo lauffen die Leutte 
außer Landes. Das iſt die fautte die Luis 14.“ getahn. Die will ich nit 
nach tuhn. Ich meine Lande popelire aber nit depopelire. Indeſſen follen 
fie die Jeſuviter ab jhaffen? und Auguftiner oder Bernhardiner hinſetzen. 


3. Einführung deutſcher Wirtſchaftsart.“ 


a) (23. September 1722:) ... daß über die bereits verſchriebenen und 
nach Preußen abzuſendenden Leute (200 Familien) ſo mit dem Frühling 
zu Waffer abreiſen follen’, noch 10 tüchtige Beamte, 25 hofmeiſters, 
50 Teutſche Knechte, 50 Mägde und 200 Hausleute ausgeſucht und dort⸗ 
hin geſendet werden ſollen.“ 

b) (Wufterhaufen, 15. Oktober 1722; an die Kammer in Königsberg:) 
Ich habe allhier noch einen Adminiftratorem Namens Cammann ange⸗ 
nommen, welcher ein tüchtiger Wirth iſt und inſonderheit gute Geſchicklich⸗ 
keit hat, Wirthſchaften einzurichten; und bringet zwei Söhne mit, die auch 
bei der Wirtſchaft employret werden können; er wird auch einige hofmeiſter, 
Knechte und Mägde mitbringen. Soll alldort Wirtſchaften einrichten. Sollte 
er mit Geld einigermaßen zu thun haben müſſen, wird nöthig feyn, darunter 
alle gehörige praecautions und Kufſicht zu gebrauchen. Ein tüchtiger Haus⸗ 
wirth, der das ſeinige recht verſteht, iſt deshalb nicht ſogleich zurück zu 
ſetzen, weil er mit dem Gelde nicht recht umzugehen weiß, ſondern nur 
genaue Rufſicht nöthig, bis man mit der Seit Gelegenheit haben wird, ihn 
näher kennen zu lernen. 


! Eigenhändige Randbemerkung des Königs zu einem Bericht des auswär⸗ 
tigen Departements vom 1. März 1752. Abgedrudt bei Lehmann, Preußen und 
die katholiſche Kirche. I, 836f. 

Cilſit. a tatholifch. 

* Der Fehler Ludwigs XIV., die Aufhebung des Edikts von Nantes. 

Es blieb indeſſen auch bei der Duldung der Jeſuiten in Tilfit. 

° Der König ſuchte die Landwirtſchaft Oſtpreußens beſonders durch Verpflan⸗ 
he von Untertanen aus feinen anderen Provinzen zu heben; hierdurch wurde 

85 8 der überlegenen deutſchen Wirtſchaftsart auch in Preußen be⸗ 


wet die Sahrt ging auf dem Waſſerwege von Stettin über Königsberg bis 
Insterburg. 

® Stadelmann 55. Die Leute ſollen von den Domänenkammern in Magde⸗ 
burg und Halberſtadt ausgeſucht werden. 
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Er ſoll Beſoldung haben für ſich und ſeine beiden Söhne jährlich 200 Thlr.; 
Deputata für ſich und ſeine Familie 200 Schffl. Roggen, 6 Schffl. Weizen, 
6 Schffl. Erbſen, 6 Schffl. Hafer, 30 Tonnen Bier, 6 fette Schweine, 1 Rind, 
6 Schafe, ¼ (Etr.) Butter, 12 Schock Käſe, 4 Schffl. Salz, 10 Thaler für 
Gewürz, Cichtwerk u. drgl.“ 

c) (14. Februar 1723:) Es ſollen im Magdeburgiſchen ohne den ge⸗ 
ringſten Seitverluft drei oder vier Leute aufgeſucht werden, jo Pflüge und 
Wagen nach der Magdeburgiſchen Landesart zu machen wiſſen; dieſe ſollen 
nach Cithauen geſandt werden, um dort die Leute in Pflug- und Wagen⸗ 
machen zu unterrichten.? 

d) (Marginalentſcheidungen des Königs von 1724) .. . bevor ich meine 
Domenen den Preußiſche Pachters verpachten will ſo will ich lieber ſelber 
die Pechfakell nehmen und alle meine Neue aufgebauete Vorwercker an⸗ 
ſtecken 

. . je mehr teutſche Leute hingehen, je lieber und beſſer iſt es, da mit 
muß man die Litauer austauſchen da die Litauer keine Wirthe ſein .. .“ 


4. Anpflanzungen, Hausbauten. 


(24. Auguft 1721:) .. . daß umb jedwederes Dorf wo Holtz zu bekommen 
iſt, ein tüchtiger Zaun gemachet, wo es aber an Holt fehlet, das Dorf mit 
einem Graben umbgeben und auf ſolche Weiſe eingeſchloſſen werden ſoll. 

Soll bey jedem Ambts- oder Dienſt⸗Hauſe ein beſonderer Platz umb⸗ 
zäunet und derſelbe gepflüget und zugerichtet werden, umb Obſt-Bäume 
darinnen zu ziehen, maaßen ein jeder Bauer ſchuldig jeyn ſoll, alle Früh⸗ 
jahr und Herbſt, und zwar jedesmahl dren wilde Stämme von Apfel-Bäumen, 
und eben auch ſoviel Stämme von Birn-Bäumen dahin zu liefern und zu 
ſetzen, welche hernachmahls durch einen tüchtigen Gärtner gepfropfet und 
zur gehörigen Seit in der Bauern Gärten verſetzet werden ſollen. 

Soll ferner bey jedem Baurhofe gleichfalls ein gelegener und bequehmer 
Platz zum Küchen⸗Garten abgeſondert, zugerichtet, und mit allerhand Küchen- 
Gewächſe beſäet werden ... 

Soll ein jeder Bauer bey ſeinem Haufe, Scheunen und Schoppen, Wenden 
ſetzen und ſolche zwar fünf Fuß von einander ... 

(17. Oktober 1721) Ich habe aus einer Vorſtellung vom 9. Oktob. a. o. 
erſehen, Welcher Geſtaldt ihr davor haltet, daß es gut ſeyn würde, wenn 
die Bauren Häufer anſtatt der Lehm-Sächer aus bloßen Holtz ... erbauet 


Stadelmann 56. Stadelmann 57. Ebd. 326f. 

* Ebd. 251f. — Auf die Baumanpflanzung legte der König das größte 
Gewicht. In dem Jahre Trinitatis 1729 bis Trinitatis 1750 wurden in den 
kleinen Städten, Ämtern, Vorwerken und Dörfern Preußens und Litauens über 
120000 Obſt⸗ und mehr als 210000 wilde Bäumen gepflanzt. Ahnliches geſchah 
auch in den anderen Jahren, doch war der König ſelten zufrieden: „Preußen iſt 
ein ſo großes Land, follen noch einmal ſo viel Bäume pflanzen.“ (Ebd. 59.) 
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würden, weil die Häufer fo wohl geſchwinder verfertiget als auch ehender 
bewohnet und vor weniger Geld aufgebauet werden können. Ich bin damit 
ſehr wohl zufrieden und ift der Vorſchlag gut ... Ich zweifle nicht, ihr 
werdet nun ſambt und ſonders alle eure Kräfte und Derjtand fo anwenden, 
daß die Sache fo gefaſſet und ſolche Deranſtaltungen gemachet werden, daß 
ihr insgeſambt Ehre davon und Ich bey meiner Hinkunft das Vergnügen 
haben könne alles in vollen Leben und Arbeit zu finden.“ 


5. Städteweſen.“ 

a) Allgemeine verfügung über die Städte in preußen.“ Unſere Städte 
in Preußen verfallen gar ſehr, und die bebauten Stellen gehen ein, wie 
Wir ſolches zu Mohrungen, Liebſtadt und Holland ſelbſt geſehen, auch noch 
viele andere Städte in Preußen ſich befinden, die in eben fo ſchlechtem Su- 
ſtand respectu der häuſer und Gebäude ſind, und muß das General-Ober⸗ 
Finanz-, Kriegs- und Domainen⸗Direktorium es an nichts erwinden laſſen, 
um dieſem Übel und vielen anderen, bei Unſeren Städten in Preußen be— 
findlichen, zu Unſerem und der Städte in Preußen ſelbſteigenem höchſten 
Schaden gereichenden Umſtänden bald und sufficament zu remediren. Das 
G. O. F., M. und D. D. ſoll auch neue Städte in Litthauen anzulegen ſuchen, 
und mit allem Ernſt und Digueur zu der Sache thun, damit Unſere des⸗ 
halb führende Intention bald möglichſt erfüllet werde. 

b) verkehr. Abſonderlich müſſen in Preußen ſo viel Poſtwagen ange⸗ 
leget werden, daß man bequemlich von einem Ort zum andern kommen 
könne, wie in der Kurmarf. 

e) Beſondere berordnungen.“ (13. September 17351) Es geht Unſere 
Intention dahin, das Aufnehmen Unſerer Preußiſchen Städte durch An⸗ 
ſetzung einer größeren Zahl von Wollarbeitern mehr zu befördern, zu dem 
Ende in Königsberg annoch 300 Seugmacher, in den Oberländiſchen Städten 
aber jo viel Tuch- und Seugmacher anzuſetzen, als zur Verarbeitung der im 
Lande fallenden Wolle erforderlich iſt. Die Ruſſiſche Compagnie iſt auch im 
Begriff, jährlich 2—5 Tauſend Stück Tücher zur Lieferung für die Ruſſiſche 
Armee in Unſeren Preußiſchen Städten fabriciren zu laſſen ... 


Ebd. 252. An den Miniſter von Görne. 

nordnungen des Königs zwecks Wiederbelebung des Verkehrs und Handels 
wurden zahlreich getroffen. handwerker wurden in den Städten angeſetzt, Manu⸗ 
fakturen eingerichtet, Derfuche mit neuen Induſtrien (Papier-, Öl-, Schneidemühlen, 
Eiſenhämmern) gemacht, Erhebungen über den Königsberger Seehandel angeſtellt, 
deren Ergebniſſe ihn wenig befriedigten, fo daß er ſchrieb: „Der gantze Preu« 
ßiſche Handell dauget nit, die Engelländer, Holländer profitieren und ſaugen 
mein Landt das Fett ab.“ 

»Aus der „Inſtruktion, wornach Unſer ... verordnetes General-Ober⸗Fi⸗ 
nanz⸗, Uriegs⸗ und Domainen⸗Directorium ſich allerunterthänigſt zu achten“ 
3 ar. Dezember 1722. Gedruckt bei Förſter, Friedrich Wilhelm J., Band II, 

. 173f. 
* Sörfter S. 223. Stadelmann 141. 


A. Das „Retabliſſement“ Oſtpreußens 


(21. Januar 1732) Ihr habt auch Verfügung zu thun, daß das in 
Königsberg jo häufig herumlaufende Weibesvolk mit Ernſt zum Wollſpinnen 
angehalten, auch eine Spinnſchule in Königsberg eingerichtet werde, damit 
das Weibesvolk erlernen könne, welchergeſtalt die Wolle nach Unterſchied 
der Zeuge gut geſponnen werden müſſe. 


V. Ein Mitarbeiter des Königs. 

Schreiben des Fürſten Leopold von Anhalt⸗deſſau an Friedrich Wilhelm I. (1722.) “ 

Durchlauchtigſter Großmächtigſter König, Gnätigſter herr. Ewer Königl. 
Majeſtät allergnätdigſten befehl zu folge bin mit dem geheimten raht v. Görne 
und übrige rähte herumb geweſen, Ewer Königl. Majeſtät vorwerke zu 
ſehen, weilen ſie die anſchläge über ſolche machten, und habe umberitten 
in der gegend von Jargutſchen und Kiauten wo überall die Acker recht gut 
wenn nur wirtte weren die ihm beſſer beſtelden, und mit miſt unterhalten, 
welches der geheimte raht von Görne überall befohlen, doch kann nicht 
unterlaſſen gantz unterthenigſt zu berichten wie bey einem bauren in Klein⸗ 
Grubinen in Endrunſchen ambt ein miſt⸗Hof und jarden mit vielerlen Kohl 
und obſt⸗bäumen gefunden und wahr auf ſeinem boden von altes Korn 
noch an die 15 ſcheffel, fo daß er faſt einen teitſchen gleich wahr. Überall 
wo ich geweſen bin finde eine große Verbeſſerung ſeit vor einem jahr, und 
iſt das Land noch einmahl jo lebhaft, auch die bauern viel luſtiger, in 
einige jahr wird noch eine viel größere verenderung geſpüret werden und 
das Land in vollkomenen Stand gebracht werden, welches alle unterthenigſte 
Diener von Ewer Königl. Maj. wünſchen und jahr nicht dran zweibeln, 
worunter auch iſt, der in unterthenigſten Reſpect verbleibet Ewer Königl. 
Majeſtät gantz unterthenigſter gehorſamſter Diener Leopol v. Anhalt. 

Bubainen den 1. September 1722. . 


VI. Die Salzburger Emigration. 


1. Aus dem Einladungspatent Friedrich Wilhelms J. an die Salzburger 
Emigranten. (Berlin, 2. Februar 1732.) * 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König in Preußen etc. 
thun kund und fügen hiemit zu wiſſen, daß Wir aus chriſt⸗königlichem 
Erbarmen und herzlichem Mitleiden gegen Unſere in dem Erzbiſchoftum 


Stadelmann 285. Der Fürſt hatte auf Wunſch des Königs Güter in Oſt⸗ 
preußen erworben und betätigte ſich u. a. durch Bereiſungen des Landes. 
„königlich Preußiſches Patent, die An- und Aufnahme der aus dem Erz⸗ 
ſtift Salzburg emigrirenden evangeliſchen Glaubens⸗Genoſſen in Ihro Möniglicher 
Majeſtät Cande betreffend.“ Abgedruckt bei Arnold, die Vertreibung der Salz⸗ 
burger Emigranten, S. 113f. — 1731/32 wurden die Proteſtanten des Erzbis⸗ 
tums Salzburg von dem Erzbiſchof Firmian zur Auswanderung gezwungen; im 
ganzen haben ſich etwa 15000 von ihnen in Oſtpreußen angefiedelt. Zu Be⸗ 
ginn des kinſiedlungswerkes waren Schwierigkeiten aller Art zu überwinden, 
zumal ſich die Salzburger nur ſchwer in die neuen Verhältniſſe einlebten. 


| 
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Salzburg auf das heftigſte bedrängte und verfolgte evangeliſche Glaubens» 
verwandte, da dieſelben blos und allein um ihres Glaubens willen und 
weil ſie demſelben wider beſſeres Wiſſen und Gewiſſen abzuſagen ſich nicht 
entſchließen können noch wollen, ihr Vaterland zu verlaſſen gezwungen 
werden, ihnen die hülfliche und mildreiche hand zu bieten, und zu ſolchem 
Ende dieſelben in Unſere Lande aufzunehmen und in gewiſſen Amtern Unſeres 
Königreichs Preußen unterzubringen und zu verſorgen Uns refolviret haben... 

. . übrigens aber oft erwähnten nach Unſern Landen gehenden Salz⸗ 
burger Emigranten hierdurch die gnädigſte Derficherung erteilen, daß den⸗ 
ſelben zu Regensburg, wie auch folgendes in Unſerer Stadt Halle und ſo 
weiter durch Unſern zu ihrer Führung abgeordneten Commiſſarium die 
ordinairen Diäten gleich andern nach Unſern preußiſchen Landen vorhin 
abgegangenen Koloniften, nämlich für einen Mann täglich hieſigen Geldes 
vier Groſchen (oder funfzehn Kreuzer), für eine Frau oder Magd drei 
Groſchen (oder elf Kreuzer, einen Pfennig) und für ein Uind zwei Groſchen 
(oder ſieben und einen halben Kreuzer) gereichet, ihnen auch bei ihrer 
Etablirung in Preußen alle diejenigen Freiheiten, Privilegia, Rechte und 
Gerechtigkeiten, welche andern Koloniften daſelbſt competiren und zuſtehen !, 
ebenfalls zu gute kommen ſollen ... 


2. Lob für des Königs Sorge um die Emigranten.“ 

. . . Am meiſten thut hierbey der König von Preußen. Wenn man dieſes 
mit unpartheyiſchen Augen anſiehet, muß man gewiß bekennen, daß Gottes 
Finger allhier beſchäfftiget ſeh. Es iſt ſehr viel, was dieſer Herr denen 
armen Saltzburgern erzeiget. Man überlege nur, wie viel Mühe hat es 
bißher gekoſtet, 300 Saltzburger unterzubringen. Der König aber will fo 
viel in feine Lande aufnehmen, als nur zu ihm kommen werden ... Wie 
viel Hinderniſſe legte man ihnen in den Weg, wenn ſie durch einige 
Papiſtiſche Oerter zogen . .. Jetzo aber heiſſen fie Preußiſche Unter: 
thanen, welche man nicht ſo ſchlechter Dings beleidigen darff, weil man 
ſich vor einem großen Könige fürchten muß... Der König höret nicht 
auf, noch mehr Geld an ſie zu verwenden, ob gleich bereits etliche 
Tonnen Goldes darauf gegangen ſeyn . . . Bei dem Könige heißen fie recht 
liebe Gäſte ... Woher würden fie Unterhalt bekommen haben, wenn das» 
jenige wäre verzehret worden, was fie aus Saltzburg mit ſich genommen ... 
Nunmehro aber zahlet ihnen der Preußiſche Commiſſarius ihre ordentlichen 
Gelder aus, wovon fie ihre Reife fortſetzen können . .. Wie groß würde 
jetzo die Verwirrung im Deutſchen Reiche heißen, welche von dieſen herum 
wandernden Saltzburgern entſtanden wäre, wenn der König nicht ſolches 
durch einen heldenmüthigen Entſchluß abgewendet hätte. Gewiß er erlangte 


gl. A II. 

flusführliche Hiftorie Derer Emigranten oder Vertriebenen Cutheraner aus 
dem Ertz⸗Bißthum Saltzburg. Leipzig, 1732. J, 223f. 
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dadurch einen viel größeren Ruhm, als wenn er große Schlachten gewonnen, 
unüberwindliche Veſtungen erobert, und gantze Mönigreiche eingenommen 
hätte. Sein Andenfen wird jo lange in Seegen ſtehen, als die Evangeliſche 
Hirche auf Erden bleibet, d. i. biß der große Gerichts-Tag alles über einen 
Hauffen wirfft ... Ich bin gewiß verſichert, feine Nachkommen werden die 
reiche Erndte im Überfluſſe genießen, worzu jetzo der Saamen iſt ausge⸗ 
ſtreuet worden. 
VII. Der Kronprinz Friedrich. 
1. Kabinettsorder an den Geh. Nat v. Blumenthal wegen der Reije 
des Kronprinzen nach Preußen. (17. September 1735.) ! 

Da ich Meinen Sohn den Krohn-Printz nach Preußen ſende, um Sich 
von dem Lande und der oeconomie zu informiren, jo ſollet Ihr Ihm biß 
Jurgaitſchen entgegen gehen, und mit Ihm die lithauiſche Aembter und Vor⸗ 
werker bereiſen. Ihr ſollet Ihm vor allem, was Er zu wiſſen verlangen wird, 
Rede und Antwort geben, auch wenn er etwas hier oder da zu redreſſiren 
befehlen wird, ſolches exequiren, alß wenn ich es mündlich befohlen hätte. 


2. Urteil des Kronprinzen über das Werk feines vaters.“ 
(Brief an Voltaire; Inſterburg, 27. Juni 1739.) 

Nach einem Marſch von drei Wochen find wir hier in einem Lande ange⸗ 
langt, welches ich als das non plus ultra der ziviliſierten Welt betrachte. 
Es iſt eine Provinz, die in Europa wenig bekannt iſt, aber ſie verdiente, 
es mehr zu fein, weil fie als eine Schöpfung des Königs, meines Vaters, 
anzuſehen iſt. 

Preußiſch⸗Citauen wurde im Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts 
durch die Peſt verwüſtet, und mehr als 300000 Einwohner ſtarben vor 
Krankheit und Elend. Der Hof, wenig unterrichtet von dem Unglück des 
Volkes, vernachläſſigte ſeine Pflicht, dieſer fruchtbaren und volkreichen Pro⸗ 
vinz zu helfen. Die Krankheit raffte die Leute dahin; die Felder blieben 
unbebaut und ſtarrten vor Geſtrüpp. Auch die Tiere litten unter der all⸗ 
gemeinen Not. In einem Wort — die blühendſte unſerer Provinzen wurde 
in die gräßlichſte Einöde verwandelt. 

Friedrich J. ſtarb mittlerweile und wurde in feiner eitlen Größe be⸗ 
graben, die nur aus hohlem Pomp und prunkenden Sermonien beſtand.“ 

Mein Vater, der ihm folgte, hatte ein Herz für das Elend des Volks. Er 
kam hierher und ſah ſelbſt dies weite, verödete Land mit all den ſchreck— 
lichen Spuren, die eine anſteckende Krankheit, Hungersnot und auch der 
ſchmutzige Geiz der Miniſter hinter ſich gelaſſen hatten. Zwölf bis fünf⸗ 
zehn entvölkerte Städte und vier- bis fünfhundert unbewohnte und unbe⸗ 
baute Dörfer boten ſich — ein trauriges Schauſpiel — feinem Auge dar. 
Weit entfernt, ſich davon abſchrecken zu laſſen, fühlte er ſich von lebhaftem 


Stadelmann 343. Oeuvres de Frederic le Grand, XXI, 304f. 
»Dieſes allzuſcharfe Urteil hat Friedrich ſpäter nicht aufrechterhalten. 
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Mitgefühl ergriffen und beſchloß, den Menſchen zu helfen und Handel und 
Wohlſtand in dieſer Gegend wiederherzuſtellen. 

Seit der Seit ſcheute der König keine Ausgabe, um dieſes Siel zu er- 
reichen. Er ließ Verfügungen ergehen, die von ſeiner Weisheit zeugten; 
er baute neu auf, was die Peſt verwüſtet hatte; er ließ Tauſende von 
Familien von allen Seiten Europas kommen. Die Felder wurden urbar 
gemacht, das Land bevölkerte ſich wieder, der Handel blühte von neuem, 
und jetzt herrſcht noch mehr Überfluß in dieſem fruchtbaren Lande als je. 

Mehr als eine halbe Million Einwohner hat Litauen; es hat mehr Städte 
als zuvor, mehr Herden als ſonſt, mehr Reichtum und Fruchtbarkeit als irgend⸗ 
ein Gebiet Deutſchlands. Und alles dieſes verdankt man nur dem Könige, 
der nicht bloß befehlen konnte, ſondern der die Ausführung überwachte; 
der Pläne faßte und ſie allein verwirklichte; der Sorgfalt und Mühe, un⸗ 
geheure Schätze, Verſprechungen und Belohnungen daran wandte, um Glück 
und Leben einer halben Million denkender Weſen ſicher zu ſtellen, die nur 
ihm alles verdanken. 

Ich finde etwas ſo Heroiſches in der großmütigen und arbeitsreichen 
Art, mit der der König dieſe Wüſte bewohnbar, fruchtbar und glücklich 
machte, daß ich Ihnen die näheren Umſtände dieſer Neuſchaffung mitteilen 
mußte in der Hoffnung, Sie würden meine Gefühle teilen. 


B. Fürſorge für Weſtpreußen und Pojen im 18. Jahrhundert. 


I. Zuſtand und Entwicklungsmöglichkeiten Weſtpreußens 
und des Netzediſtrikts. 


1. Rapport des Geheimen Finanzrats von le, an Friedrich den Großen. 
Orieſen, 27. März 1772 


. hat der Strich an der Weichſel und 58 von Mewe nach Danzig 
.. . faſt durchgehends guten Boden, iſt auch ganz gut kultivirt und von 


Friedrich der Große erhielt 1772 Weſtpreußen (ohne Danzig und Thorn), 
das Ermeland und den Retzediſtrikt; Friedrich Wilhelm II. erwarb 1793 außer 
jenen beiden Städten den übrigen Teil der heutigen Provinz Poſen, abgeſehen 
von anderen ſpäter an Rußland abgetretenen polniſchen Gebieten. — An ſeinem 
Vater hatte Friedrich der Große das beſte Vorbild landesväterlicher Fürſorge, 
und wie jener Oſtpreußen, ſo koloniſierte dieſer in gleich genialer Weiſe ſeine 
Erwerbungen, die während der Seit des Niederganges Polens ebenfalls in einen 
jammervollen Zuſtand geraten waren. Auch hier waren ehemals blühende 
Städte kaum noch Schattenbilder ihrer einſtigen Größe, das Cand lag vielfach 
wüſt da, die Bauern befanden ſich in menſchenunwürdiger Cage und hatten kein 
wirkliches Intereſſe an der Kultivierung des Landes. Kaum hatte der große 
König die Hand auf jenes Gebiet gelegt, als es auch ſchon den Segen ver⸗ 
ſpürte, der von ihr ausging. — Die wichtigſte Quelle für dieſe Seit liegt uns 
in den Kabinettsorders des Königs vor. Über Friedrich Wilhelm II. vgl. B IX. 

Bär, Weſtpreußen unter Friedrich dem Großen. II, 13 f. Brenckenhoff iſt 
einer der hervorragendſten Mitarbeiter des Königs bei dem Werke der Kolos 
2 * 
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dadurch einen viel größeren Ruhm, als wenn er große Schlachten gewonnen, 
unüberwindliche Veſtungen erobert, und gantze Mönigreiche eingenommen 
hätte. Sein Andenken wird ſo lange in Seegen ſtehen, als die Evangeliſche 
Kirche auf Erden bleibet, d. i. biß der große Gerichts-Tag alles über einen 
Hauffen wirfft ... Ich bin gewiß verſichert, feine Nachkommen werden die 
reiche Erndte im Überfluffe genießen, worzu jego der Saamen iſt ausge 
ſtreuet worden. 
VII. Der Kronprinz Friedrich. 
1. Kabinettsorder an den Geh. Nat v. Blumenthal wegen der Reije 
des Kronprinzen nach Preußen. (17. September 1735.) ! 

Da ich Meinen Sohn den Krohn⸗Printz nach Preußen ſende, um Sich 
von dem Lande und der oeconomie zu informiren, fo ſollet Ihr Ihm biß 
Jurgaitſchen entgegen gehen, und mit Ihm die lithauiſche Aembter und Dor- 
werker bereiſen. Ihr ſollet Ihm vor allem, was Er zu wiſſen verlangen wird, 
Rede und Antwort geben, auch wenn er etwas hier oder da zu redreſſiren 
befehlen wird, ſolches exequiren, alß wenn ich es mündlich befohlen hätte. 


2. Urteil des Kronprinzen über das Werk ſeines vaters.“ 
(Brief an Voltaire; Inſterburg, 27. Juni 1739.) 

Nach einem Marſch von drei Wochen ſind wir hier in einem Lande ange⸗ 
langt, welches ich als das non plus ultra der ziviliſierten Welt betrachte. 
Es iſt eine Provinz, die in Europa wenig bekannt iſt, aber ſie verdiente, 
es mehr zu fein, weil fie als eine Schöpfung des Königs, meines Vaters, 
anzuſehen iſt. 

Preußiſch⸗Citauen wurde im Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts 
durch die Peſt verwüſtet, und mehr als 300000 Einwohner ſtarben vor 
Krankheit und Elend. Der Hof, wenig unterrichtet von dem Unglück des 
Volkes, vernachläſſigte ſeine Pflicht, dieſer fruchtbaren und volkreichen Pro⸗ 
vinz zu helfen. Die Krankheit raffte die Leute dahin; die Felder blieben 
unbebaut und ſtarrten vor Geſtrüpp. Auch die Tiere litten unter der all- 
gemeinen Not. In einem Wort — die blühendſte unſerer Provinzen wurde 
in die gräßlichſte Einöde verwandelt. 

Friedrich J. ſtarb mittlerweile und wurde in feiner eitlen Größe be- 
graben, die nur aus hohlem Pomp und prunkenden Sermonien beſtand.“ 

Mein Vater, der ihm folgte, hatte ein Herz für das Elend des Volks. Er 
kam hierher und ſah ſelbſt dies weite, verödete Land mit all den ſchreck⸗ 
lichen Spuren, die eine anſteckende Krankheit, Hungersnot und auch der 
ſchmutzige Geiz der Miniſter hinter ſich gelaſſen hatten. Zwölf bis fünf⸗ 
zehn entvölkerte Städte und vier⸗ bis fünfhundert unbewohnte und unbe⸗ 
baute Dörfer boten ſich — ein trauriges Schauſpiel — feinem Auge dar. 
Weit entfernt, ſich davon abſchrecken zu laſſen, fühlte er ſich von lebhaftem 


Stadelmann 343. Oeuvres de Frédéric le Grand, XXI, 304f. 
° Diefes allzuſcharfe Urteil hat Friedrich ſpäter nicht aufrechterhalten. 
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Mitgefühl ergriffen und beſchloß, den Menſchen zu helfen und Handel und 
Wohlſtand in dieſer Gegend wiederherzuſtellen. 

Seit der Seit ſcheute der König keine Ausgabe, um dieſes Ziel zu er⸗ 
reichen. Er ließ Verfügungen ergehen, die von ſeiner Weisheit zeugten; 
er baute neu auf, was die Peſt verwüſtet hatte; er ließ Tauſende von 
Familien von allen Seiten Europas kommen. Die Felder wurden urbar 
gemacht, das Land bevölkerte ſich wieder, der Handel blühte von neuem, 
und jetzt herrſcht noch mehr Überfluß in dieſem fruchtbaren Lande als je. 

Mehr als eine halbe Million Einwohner hat Litauen; es hat mehr Städte 
als zuvor, mehr Herden als ſonſt, mehr Reichtum und Fruchtbarkeit als irgend⸗ 
ein Gebiet Deutſchlands. Und alles dieſes verdankt man nur dem Könige, 
der nicht bloß befehlen konnte, ſondern der die Ausführung überwachte; 
der Pläne faßte und fie allein verwirklichte; der Sorgfalt und Mühe, un⸗ 
geheure Schätze, Derſprechungen und Belohnungen daran wandte, um Glück 
und Leben einer halben Million denkender Weſen ſicher zu ſtellen, die nur 
ihm alles verdanken. 

Ich finde etwas jo Heroifches in der großmütigen und arbeitsreichen 
Art, mit der der König dieſe Wüſte bewohnbar, fruchtbar und glücklich 
machte, daß ich Ihnen die näheren Umſtände dieſer Neuſchaffung mitteilen 
mußte in der Hoffnung, Sie würden meine Gefühle teilen. 


B. Fürſorge für Weſtpreußen und Pojen im 18. Jahrhundert. 


I. Zuſtand und Entwicklungsmöglichkeiten Weſtpreußens 
und des Netzediſtrikts. 


1. Rapport des Geheimen Finanzrats von Brenckenhoff an Friedrich den Großen. 
(Driefen, 27. März 1772.) 


. hat der Strich an der Weichſel und beſonders von Mewe nach Danzig 
.. . faſt durchgehends guten Boden, iſt auch ganz gut kultivirt und von 


Friedrich der Große erhielt 1772 weſtpreußen (ohne Danzig und Thorn), 
das Ermeland und den Netzediſtrikt; Friedrich Wilhelm II. erwarb 1793 außer 
jenen beiden Städten den übrigen Teil der heutigen Provinz Poſen, abgeſehen 
von anderen ſpäter an Rußland abgetretenen polniſchen Gebieten. — An ſeinem 
Vater hatte Friedrich der Große das beſte Vorbild landesväterlicher Fürſorge, 
und wie jener Oſtpreußen, ſo koloniſierte dieſer in gleich genialer Weije ſeine 
Erwerbungen, die während der Seit des Niederganges Polens ebenfalls in einen 
jammervollen Suftand geraten waren. Auch hier waren ehemals blühende 
Städte kaum noch Schattenbilder ihrer einſtigen Größe, das Cand lag vielfach 
wüſt da, die Bauern befanden ſich in menſchenunwürdiger Cage und hatten kein 
wirkliches Intereſſe an der Kultivierung des Landes. Kaum hatte der große 
König die Hand auf jenes Gebiet gelegt, als es auch ſchon den Segen ver⸗ 
ſpürte, der von ihr ausging. — Die wichtigſte Quelle für dieſe Seit liegt uns 
in den Kabinettsorders des Königs vor. Über Friedrich Wilhelm II. vgl. B IX. 

Bär, Weſtpreußen unter Friedrich dem Großen. II, 13 f. Brenckenhoff ift 
einer der hervorragendſten Mitarbeiter des Königs bei dem Werke der Nolo⸗ 
2 * 
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lauter proteſtantiſchen teutſchen Leuten bewohnt, die ſich auch durchgängig 
in ſehr guten Vermögensumſtänden befinden ... Dagegen ift der ganze 
Strich vorlängſt der pommerſchen und neumärkiſchen Grenze bis an die 
Drage ſehr ſandig und ſchlecht und faſt durchgängig von Katholiken und 
ſchlechten Wirten bewohnt, die ihre kicker und Wieſen ſchlecht kultivirt und 
viele importante Brücher unbrauchbar liegen laſſen. Die Gegend an der 
Netze hat die erſten 3 Meilen von der neumärkiſchen Grenze an auch ſan⸗ 
digen und ſchlechten Boden, dann wird er aber mittelmäßig und zum Teil 
ſehr gut. 

Die Städte in dieſem Diſtrikt find außer Danzig! .. . in äußerſt de⸗ 
ſolaten Umſtänden und im Durchſchnitt genommen über die hälfte wüſte. 
Der Grund von dieſer ſchlechten Derfaffung der Städte, obſchon ſolche zum 
Teil an der Weichjel ungemein vorteilhaft belegen find, liegt größtenteils 
in der ſchlechten Einrichtung des Landes, da alle handwerker und Pros 
feſſioniſten auf dem platten Lande wohnen und ſelbſt das Bierbrauen und 
Branntweinbrennen nicht einmal den Städten überlaſſen iſt, ſondern von 
den Beſitzern der Staroſteien?, imgleichen den adlichen erblichen Beſitzern 
der Städte privative exerzirt wird, mithin die Städte nicht die geringſte 
Nahrung haben und daher denn auch bei ihren jetzigen triſten Umſtänden 
auf die Akziſe wenig zu reflektiren ſein würde. 

. . . Soviel iſt gewiß, daß die ſämtlichen Staroſteien in den betrübteſten 
Umſtänden find, da niemand an die Unterhaltung und berbeſſerung der- 
ſelben gedenkt und der Staroſt nur auf feine eigene Lebenszeit fiehet, wo⸗ 
durch alſo alles verfällt und in Wüſteneien verwandelt wird. 

. . . Der größte Vorteil aber, welcher E. K. M. aus der Verbindung 
dieſes Landes mit E. K. M. übrigen Staaten erwachſen dürfte, würde 
meines Dafürhaltens wohl unſtreitig darin beſtehen, daß E. K. M. alsdann 
vermittelſt des Weichſelſtromes entweder über Danzig oder auch durch Der- 
bindung der Netze mit der Weichſel das alleinige Commerce mit dem größten 
Teil von polen dergeſtalt erhalten würden, daß die polen nicht allein 
neceſſitirt wären, ihre Landesprodukte als Getreide, Wolle, Häute, Holz u. dgl. 
lediglich nach E. K. M. Staaten zu verkaufen, ſondern auch ihren Wein 
und Gewürzwaren nicht anders als durch E. K. M. Staaten erhalten könnten, 
wodurch dann alſo nicht nur eine ganz importante Sollrevenue erfolgen 
müßte, ſondern auch die ſämtlichen neumärkiſchen Städte an der Oder, 
Netze und Warthe eine vortreffliche Nahrung erhalten würden, nicht zu 
gedenken, daß durch Verbindung der Netze mit der Weichſel auch noch das 
ganze Commerce mit Preußen von Stettin aus auf der Oder, Netze, Warthe, 


niſation der neuerworbenen Gebiete. Sein Denkmal erhebt ſich bei Bromberg 
am Ufer des Bromberger Kanals. 

In der erſten Teilung polens kamen Danzig und Thorn noch nicht zu 
Preußen. 


Königliche Güter, die an den Adel verliehen wurden. 
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Weichjel und Nogat bis Pillau und Königsberg ohne die Oſtſee zu berühren 
blos auf den Strömen ohne einige Gefahr betrieben werden könnte .. 

Die Schiffbarmachung der Netze ... halte ich auch ſehr leicht ... Das 
Terrain, welches von Nakel bis vor Bromberg in die Brahe gegraben werden 
muß ... ſcheint von der Natur ſelbſt dazu gemacht zu fein... 


2. Antwort des Königs. (potsdam, 29. März 1772.) 


Ich habe Euch vor die Mir mit Eurem Bericht vom 27. dieſes gegebene 
Nachrichten von Pomerellen und dem Strich Landes diesſeits der Netze 
und wovon Ich ungemein zufrieden geweſen bin hierdurch danken und Euch 
darauf in Antwort zu Eurer Direktion in Vertrauen nur ſoviel melden 
wollen, wie Ich ſchon dieſes Jahr mit Anlegung des Euch bewußten Kanals 
den Anfang machen zu laſſen intentioniret bin, Ihr alſo Euren vorläufigen 
Überſchlag davon wohl machen und auf wie hoch ſolcher ſich ohngefehr be⸗ 
laufen dürfte, Mir anzeigen könnet. 


5. Brenckenhoff an den Minifter von hertzberg über den Bau 
des Bromberger Kanals. (Friedeberg, 5. September 1772.) 

Sonſt können E. E. ganz gewiß verſichert fein, daß ... die Vereinigung 
der Netze mit der Brahe und Weichſel vermittelſt eines von Nakel bis 
Bromberg zu ziehenden Kanals ſehr wohl praktikable iſt, ich auch zu Aus- 
führung dieſes großen Projekts auf S. K. M. Ordre alle Knſtalten jo ge⸗ 
machet habe, daß dabei ſo gleich, als es befohlen wird, mit der größten 
Force gearbeitet werden kann. Um von dieſen vorläufigen Anſtalten aber 
kein Auffehen in der Welt zu machen oder doch wenigſtens ... die Herren 
Seitungsſchreiber hierin fo viel als möglich in der Ungewißheit zu erhalten, 
habe ich mit großer Sorgfalt allenthalben ausſprengen laſſen, daß dieſes 
Projekt in feiner Ausführung ganz inpraktikable ſei ... welches bereit 
denn auch die Herren Danziger, die über dieſe Anſtalten ſchon große Augen 
machten, ſehr beruhiget hat. 


II. Candwirtſchaft, Kolonijation. 
1. Kabinettsorder an v. Domhardt. (potsdam, 1. April 1772.) 


Übrigens glaube Ich, daß die Einwohner ... meift polniſcher Nation 
ſein und die ihnen zugedachte Woltat der aufgehobenen ee, 


Bär 17. 

® Bär 62f. Der Bau wurde im Frühjahr 1773 begonnen; bereits Ende 
1775 konnte der Kanal befahren werden. Es iſt bezeichnend, daß dieſes Werk, 
an das ſich die jahrhundertlange polniſche Regierung nicht gewagt hatte, in 
den allererſten Jahren preußiſcher Herrſchaft — faſt wie etwas Selbſtverſtänd⸗ 
liches — entſtand. 

® Bär 18. — Domhardt war Oberpräſident der preußiſchen Kriegs- und 

Domänenkammern und des Königs Mitarbeiter am Kolonifationswerte, 

Durch Patent vom 28. September 1772 wurden die Bauern der König- 
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nicht nach ihrem wahrem Wert einſehen und erkennen werden. Das ſicherſte 
Mittel, um dieſen ſklaviſchen Leuten beſſere Begriffe und Sitten beizubringen, 
wird immer ſein, ſolche mit der Zeit mit Teutſche zu meliren und wenn es 
anfänglich auch nur mit 2 oder 3 in jedem Dorfe geſchehen kann. 


2. An denſelben. (Graudenz, 7. Juni 1776.) 

. . ſo muß mit allem Fleiß darauf gedacht werden, Arbeiter aus fremden 
Landen herein zu ziehen und ſolche als halbbauern oder Büdner auf dem 
platten Lande anzuſetzen, wo noch Platz genug iſt ... Es iſt ſehr nötig 
23000 dergleichen fremde Familien als Häusler oder Büdner hier im 
Lande zu etabliren ... Es wird die Population dadurch vermehret, und 
es fehlet ſodann nicht fo ſehr an Arbeitern in der Erntezeit, und das Geld 
wird im Lande verdienet ... Wenn fremde Familien etablirt werden, fo 
muß das nicht einzeln mit den hieſigen durcheinander geſchehen, ſondern 
es müſſen gleich ganze Dörfer und Kolonien .. angelegt werden ... da⸗ 
mit das hieſige Volk um ſo beſſer ſiehet und gewahr wird, wie jene ſich 
einrichten und wirtſchaften .... Es muß auch mehr Ernſt und Sleiß 
darauf gewandt werden, um die Wölfe, derer in vorgedachter Heide“ noch 
ſehr viele ſind, beſſer zu vertilgen und auszurotten, wozu man vorzüglich 
der Fangeiſen ſich bedienen muß. 


3. Kabinettsorder an Minifter von Gaudi. (Berlin, 16. Januar 1777.)* 

.. in der Gegend an der Netze und im Kulmijchen, woſelbſt viele große 
Brücher und Cücher find, die ausgetrocknet und zu Land und Wieſen ge⸗ 
macht werden können 


4. Kabinettsorder an die Kammer in Marienwerder. (Graudenz, 6. Juni 1780.) “ 

... Denn der erſte Fehler, den fie hier haben, liegt in der Wirtſchaft, 
das iſt, ſie müſſen vor allen Dingen die Felder bedüngen und lieber weniger 
ausſäen wie zu viel... 

. . daß die Bauern und andere Leute ſich beſſer darauf legen und dazu 
angehalten werden, Obſtbäume zu pflanzen ... Dieſes Obſt können fie 
ſodann trocknen und backen und ... in die Städte verkaufen.. 

. . iſt auch notwendig, die Viehzucht zu betreiben ...“ 


lichen Domänen von der Leibeigenſchaft befreit. Auch ſorgte der König für 
Hebung des Bauernſtandes durch Beſſerung feiner wirtſchaftlichen Lage, Ver⸗ 
ringerung der zu leiſtenden Dienſte ujw. — Die Domänen wurden geſchaffen 
durch 1 ehemaliger Starofteis und geiſtlicher Güter. 

är 309 


Der König hat viele Tauſende von Koloniftenfamilien, meiſt aus dem 
Reiche, aber auch aus fremden Ländern, in der neuen Provinz angeſiedelt. 

»Die Cucheler Heide. * Bär 333. „Ebd. 388f. 

% Der König wird nicht müde, über alle Einzelheiten Anweiſungen zu geben. 
Auf feinen zahlreichen Reifen in die Provinz ſammelt er immer neue Erfahrungen, 
die er zu kinregungen und erzieheriſchen Maßnahmen verwertet. 
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5. Kabinettsorder an den Kammerdirektor von Kordwis in Marienwerder. 
(Potsdam, 18. Juni 1780.) 


. . . hat die Kammer das beikommende Projekt eingereichet, um noch 
14744 Familien im Weſtpreußiſchen Departement zu etabliren; aber dabei 
ſind noch ein Haufen Sachen zu erinnern, denn der Plan iſt ganz generell, 
und wird nicht gejagt, wo, an welchen Orten, auf den Amtern oder bei 
den Edelleuten?, die neuen Familien angeſetzt werden ſollen. Die Haupt⸗ 
abſicht gehet auch dahin, daß das lauter freie Leute und keine Sklaven 
fein ſollen, denn welcher Menſch wird ſich zu der Ceibeigenſchaft engagiren 
und dazu etabliren laſſen. Und das iſt auch der allerhöchſten Willens⸗ 
meinung ganz und gar entgegen, höchſtdieſelben verabſcheuen eine der⸗ 
artige Sklaverei, und wollen dergleichen garnicht haben, wo der Edelmann 
mit dem Untertan wie mit dem Vieh umgehet ... Und wollen die Edel⸗ 
leute dergleichen Familien bei ſich haben, jo müſſen fie ſich dazu verſtehen, 
ſolche wie freie Leute zu behandeln. 


III. Städteweſen, Verkehr. 


1. Kabinettsorder an die Kammer in Marienwerder. (Graudenz, 8. Juni 1777.) 

Wegen Retablirung der Städte kömmt es darauf nicht an, umb nur ein 
Haufen Häuſer zu bauen, ſondern die Hauptſache iſt, wie ſolche mit nütz⸗ 
lichen Profeſſioniſten . . . zu beſetzen . . . Beſonders iſt darauf zu denken, 
dergleichen Ceute zu etabliren, die ſolche Sachen verfertigen, die die Polen 
am mehreſten gebrauchen ... ferner Leute, die mit Materialwaren und 
Weinen handeln, umb das Commerce mit den Polen immer mehr in Gang 
zu bringen ... Danach muß ſodann ein Generalplan angefertiget und 
darin deutlich detailliret werden, was für Profeſſioniſten, z. E. Grobſchmiede, 
Tiſchler, Stuhlmacher, Wagenmacher, Poſamentier und dergleichen, in jeder 
Stadt fehlen ... 


So finden wir in feinen Kabinettsorders dauernd Verfügungen über Düngung, 
Obſtbau, Viehhaltung, Schweinemaſt, Butterbereitung, Brauerei, Brennerei, 
Wollhandel, Hausbauten, Trocknung u. dgl. m. 

Bär 398. 

Die Amts-(Domänen-)Bauern waren frei, die Bauern der Rittergüter nicht; 
der 5 rg aber, daß auch auf ihnen nur freie Leute angeſetzt werden. 

Bär 351f. 

* Auf dieſe Weiſe läßt der König Tauſende von Handwerkern, Kaufleuten 
und Fabrikanten — 3. T. aus aller Herren Ländern — zur Anſiedlung in den 
Städten zu. Beſonders ſorgt er für einzelne Erwerbszweige Tuchmacherei, 
Anlage von Wollmagazinen), überweiſt Lehrlinge aus dem Potsdamer Waiſen⸗ 
hauſe, richtet Märkte und Meſſen ein, ſorgt für Erbauung von „Wirtshäuſern“ 
zur Unterkunft der reiſenden Händler und ſetzt den planmäßigen Aufbau der 
wüſtgewordenen Orte durch, wozu er jährlich 100000 Taler beiſteuert. 
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2. Kabinettsorder an die Kammer in Marienwerder. (Potsdam, 17. Juni 1780.) 


S. K. M. von Preußen haben zu reſolviren geruht, daß die zum beſſeren 
Ausbau der Städte in Weſtpreußen für dieſes Jahr akkredirte 100 000 Rthlr. 
Retabliſſementsgelder folgendergeſtalt verwendet werden ſollen, nämlich 


vor die Stadt Kulm .. . 32000 Rthlr. (Transport: 84000 Rthlr.) 
„ „ „ Graudenz. 14000 „ vor die Stadt Schoenlante 5000 „ 
„ ee ne eee „ e eee 50e. 
„ „ mM Bromberg 235000 „ und vor die abgebrannte 
„ „ n Strasburg 3009 „, Stadt Dt. Krone 6000 „ 
(84 000 Rthlr.) find 100000 Rthlr. 


3. Kabinettsorder an v. Norckwitz. (Potsdam, 18. Juni 1780.) ? 


... muß er auch unterſuchen, wie die Polizei- und Seueranftalten jeden 
Orts beſchaffen find, ob fie die nötigen Feuerinſtrumente haben; ob auch 
auf Maß und Gewicht Achtung gegeben wird, daß ſolches aller Orten 
richtig iſt; und muß er darnach ſehen, daß keine Betrügereien darunter 
vorgehen ... 


4. Kabinettsorder an Minifter von derſchau. (Potsdam, 12. Oktober 1772.) 
Es iſt mir ſehr lieb . . . zu erſehen, daß die beide Hauptpoſtkurſe nach 
Königsberg und Memel völlig regulirt und ſeit dem 1. dieſes bereits im 
Gange find. Übrigens find die Wege auf dieſen Kurfen ſo ſchlecht nicht, 
wie Euch die Poſtmeiſtere wollen glauben machen. Ich bin dieſe Wege 
größtenteils ſelber paſſiret und weiß daher zuverläſſig, daß ſolche ebenſo⸗ 
wenig Reparatur nötig haben, als die Straße von Berlin nach Char⸗ 
lottenburg. } 
IV. Schul: und Kirchenweſen. 


1. Aus der Kabinetts:Inftruttion „zur Beſitznehmung von pPolniſch perber⸗ 
(Marienwerder, 6. Juni 1772.)“ 

Beiläufig gebe dem Kammer-Präfidenten von Domhardt auch auf, daß, 
um den gemeinen Mann um ſo eher von der polniſchen Sklaverei zurück 
zu bringen und zur preußiſchen Landes-Art anzuführen, derſelbe demnächſt 
dahin ſehen und bedacht fein ſoll, daß .. teutſche Schulmeiſter in den 
kleinen Städten und auf denen Dörfern mit angeſetzet und die Einwohner 
mehr und mehr mit Teutjchen melirt werden.“ 


2. Kabinettsorder an Brenckenhoff. (potsdam, 5. Oktober 1772.) “ 
Kirchen kann ich vor der Hand nicht bauen laſſen und den proteſtan⸗ 
tiſchen Gottesdienſt zugleich in denen katholiſchen Kirchen halten zu laſſen, 


Bär 397. Ebd. 404. ® Ebd. 118. Ebd. 42. 
° Für das höhere Schulweſen forgte der König u. a. durch Umwandlung 
der Jeſuitenkollegien in Gymnaſien. 
Bär 115. 
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ift denen innerlichen Religionsverfaſſungen zuwider ... Inzwiſchen und 
bis auf Erbauung einiger Kirchen bedacht genommen werden kann, könnt 
Ihr vorläufig ſchon veranſtalten, daß in dieſem Diſtrikt ... etwa vier 
Scheunen zu Haltung des Gottesdienſtes aptiret und dabei 4 Prediger und 
4 Schulmeiſters angenommen und beſtellet werden.! 


V. Rechtspflege. 
1. Aus dem „Notiſikations⸗ Patent betreffend die Einrichtung des geistlichen 
und weltlichen Juſtizweſens“. (Berlin, 28. September 1772.) 

. Wir es für eine Unſerer, den wenigſten KHufſchub leidenden ober⸗ 
landesherrlichen Pflichten halten, dafür zu ſorgen, daß nunmehro Recht 
und Gerechtigkeit in dieſem Lande einem jeden ohne Anjehen der Perſon 
widerfahre und derſelbe des Genuſſes eben derjenigen unparteiſchen und 
kurzen Rechtspflege teilhaftig werde, deren ſich alle unter Unſerm Szepter 
und Schutz ſtehende Völker und Untertanen zu erfreuen haben.“ 


2. Kabinettsorder an den Oberpräfidenten von Domhardt. 
(Potsdam, 8. September 1772.) * 

Ich habe Euch bereits geſtern die Dorftellung einiger Bauern aus Co⸗ 
patke zufertigen laſſen, worin dieſelben um hülfe und Schutz gegen ihre 
ehemalige Grundherrſchaft, den von Czapski, Anſuchung getan haben, und 
Ich will Euch nunmehro zu Eurer Direktion nicht verhalten, wie Mein 
ausdrücklicher Wille iſt, daß Ihr dieſe Leute, inſoferne fie meine Untertanen 
geworden ſind, gegen alle unrechtmäßige Gewalt und Bedrückungen ihrer 
vorigen Grundherrſchaft ſchützen ſollet. 


VI. Geſundheitspflege. 
Kabinettsorder an die Kammer in Marienwerder. 
(Marienwerder, 7. Juni 1775.)“ 


. fehlet es im Lande gar ſehr an Ureis-Phyſicis, Badern, Chirurgen 
und Apothetern, daher denn die armen Leute, jo einen oder den andern 


Es wurden im Laufe der Seit auf Koften des Königs 12 proteſtantiſche 
Kirhen und Bethäuſer erbaut; anderswo gab er Beihilfen. Auch zum Bau 
katholiſcher Kirchen trug er bei und ſorgte dafür, 270 ei katholiſche Gottes⸗ 
häufer von Proteftanten „erobert“ wurden. 90f. 

Die zahlloſen, in ihren Befugniſſen 8 kaum abgegrenzten Ge⸗ 
richte aus polniſcher Seit mit ihrer polniſcherſeits zugegebenen „tumultuariſchen 
und aller rechtſchaffenen unparteiiſchen Rechts⸗Pflege widerſtreitenden Prozedur 
und Gewalt“ wurden abgeſchafft, und es wurde das Ober-Hof- und Landes⸗Ge⸗ 
richt in Marienwerder an ihre Stelle geſetzt. Nur die Gerichtsbarkeit der Grund- 
herren und Stadtbehörden blieb, allerdings ſehr ſtark eingeſchränkt, beſtehen. — 
Für, + Netzediſtrikt wurde das Hofgericht zu Bromberg eingerichtet. 

är 67. — Dieſe Verfügung iſt bezeichnend für den Unterſchied in der 
zeättichen Behandlung der Bauern vor und nach der preußiſchen Beſitzergreifung. 
Der Mönig von Preußen fand Seit, ſich um die Rechte auch derer zu kümmern, 
die vorher nichts als willenloſe Sklaven geweſen waren! Bär 285. 
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gebrauchen, ſehr weit darnach laufen müſſen. S. K. M. wollen demnach, 
daß in jedem Kreife ein tüchtiger Kreis-Phyſikus beſtellet, auch hin und 
wieder in den Städten geſchickte Apotheker, Feldſcheer und Bader angeſetzet 
werden . ... Die Kammer hat alſo dieſes auszuführen, gehörigen Bedacht 
zu nehmen, überhaupt auch die Anſetzung mehrerer Profeſſioniſten und 
Handwerker in den Städten, wo ſie fehlen, ſich angelegen ſein zu laſſen 
und ſich zu bemühen, die Leute in den Städten und auf dem platten Lande 
zu mehrerer Arbeitſamkeit, Reinlichkeit und Ordnung zu gewöhnen ... 
Huch muß die Kammer dahin ſehen, daß in den Amtsdörfern nach und 
nach beſſere häuſer erbauet werden, denn die jetzigen ſind mehrenteils in 
den ſchlechteſten Umſtänden und eher Viehſtällen ähnlich. 


VII. militärweſen. 


1. Kabinettsorder an die Kammer in Marienwerder. 
(Breslau, 29. Dezember 1778.) “ 


S. H. M. in Preußen ... haben erſehen, daß die Rekrutenaushebung 
dorten überall gut vonſtatten gegangen und die neuen Regimenter ihren 
kompletten Bedarf dienſttüchtiger Kantoniſten erhalten haben. Was aber 
die in Pomerellen ſich aufhaltenden Trupps von deſerteurs und ausge- 
tretenen Kantoniſten und deren Exceſſe betrifft, ſo muß, um der Sache ein 
Ende zu machen, mit Ernſt und Schärfe gegen dieſes treuloſe Volk zu Werke 
gegangen und das Handwerk ihnen geleget werden. Wie denn in dieſer 
Abſicht der Obriſt von Pirch beordert worden, von denen an der polniſchen 
Grenze zurückgebliebenen huſaren 100 Mann zuſammen zu ziehen und 
100 Mann von ſeinem Regiment mit geladenem Gewehr dazu zu nehmen 
und damit den Tuchelſchen und Schwetzſchen Wald ganz durchklappern laſſen 
und ſuchen alle die Kerls ſoviel als möglich aufzugreifen, damit fie als 
Deſerteurs mit Gaſſenlaufen, oder was ſie weiter verwirket, gebührend 
beſtraft werden können .. 


Der König tat u. a. viel zur Bekämpfung der Pocken, durch Hinweis auf 
die Pockenimpfung, durch Aufklärung der Bevölkerung über die Krankheit und 
andere Maßnahmen. 

»Durch die Erwerbung der neuen Landesteile war auch des Königs Lieblings- 
wunſch, ſein Heer zu vergrößern, verwirklicht worden, und er ging ſofort an die 
Errichtung neuer Regimenter, Kafernen uſw. In Kulm wurde ein Kadettenhaus 
eingerichtet. — Die Rekrutierung ſtieß allerdings auf 1 Schwierigkeiten; 
Tauſende kantonpflichtiger Männer traten über die polniſche Grenze, ja, es kam 
zu offenen Widerſetzlichkeiten. Erſt allmählich wurde hierin eine Beſſerung er⸗ 
zielt. — Nachdem der Bau einer Feſtung auf der Grabower Kämpe bei Marien- 
werder wegen ſchwieriger Bodenverhältniſſe wieder eingeſtellt worden war, ging 
der König an den Bau der Seftung Graudenz, die, 1776 begonnen, noch zu 
ſeinen Cebzeiten im weſentlichen vollendet wurde; Erbauer war der Ingenieur⸗ 
kapitän Gontzenbach. 


® Bär 372. 
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2. Kabinettsorder an die Kammer in Marienwerder. 
(Potsdam, 8. November 1777.) 

S. K. M. von Preußen befehlen .. . in Anfehung der nach des Kapitän 
Gonzenbachs Anzeige zum Graudenzſchen Feſtungsbau auf künftiges Früh⸗ 
jahr erforderlichen 5000 Mann Handarbeiter, 150 vierſpännigen Wagen, 
11000 Klafter Seldfteinen, 100 Maurer und 150 Siegelſtreicher vom 
Lande die nötige Verfügung zu treffen... Und da S. K. M. vernommen, 
daß von denen dahin geſchickten ausländiſchen Maurergeſellen viele wieder 
weggelaufen find, jo muß die Kammer dafür ſorgen ... daß die Maurer 
in der Nähe gut untergebracht werden, damit ſie ſich nicht auf dem freien 
Felde herumtreiben dürfen, alsdann und wenn dieſes geſchiehet, werden ſie 
ſchon da bleiben und nicht fo weglaufen.“ 


VIII. Friedrich der Große über ſein Werk.“ 


.. . Der Erwerb dieſes Landes war alſo nützlich und konnte durch kluge 
Anordnungen noch nützlicher werden. Aber als dies Land unter preußiſche 
Botmäßigkeit kam, herrſchte dort noch Geſetzloſigkeit, Derwirrung und Un⸗ 
ordnung, wie es bei einem barbariſchen, in Unwiſſenheit und Dummheit 
ſchmachtenden Volke nicht anders fein kann. Man fing mit der Abſchätzung 
der Ländereien an, um die Abgaben zu ordnen. Die Grundſteuer wurde 
auf den nämlichen Fuß gebracht wie im Königreich Preußen. Die Geiſt⸗ 
lichen zahlten ganz im ſelben Derhältniffe wie die Biſchöfe und Abte in 
Schleſien. Die Staroſteien wurden Eigentum der Krone. Dies waren auf 
Lebenszeit verliehene Lehngüter ... Der König entſchädigte die Eigentümer 
mit einer Summe von 500 000 Talern, die ihnen ein für allemal gezahlt 
wurde. Man führte in dieſem wilden und rauhen Lande Poſten und be⸗ 
fondere Gerichtshöfe ein... Man appellierte in letzter Inſtanz von da an 
das Oberlandesgericht zu Berlin. Der König ließ einen Kanal graben, der 
700 000 Taler koſtete, um von Nakel bis Bromberg die Netze mit der Weichſel 
zu verbinden ... Die Städte befanden ſich im elendeſten Suftande. Culm 
hatte gute Mauern, große Kirchen; aber ſtatt Straßen ſah man nur Keller 
von ehemaligen Häufern. Unter 40 häuſern, die den großen Platz bildeten, 
waren 28 ohne Türen, Dach und Henſter und hatten keine Eigentümer. 
Bromberg war in demſelben Suſtande. Ihr Verfall rührte noch von 1709 
her, als die Peſt das Land verheerte. Man wird kaum glauben, daß in 


Ebd. 363. 

? Ein andermal (1780) beſtimmt der König, daß kein ausländiſcher Kalt 
zum Seftungsbau verwandt werden dürfe, „denn es ſoll kein Geld außer Land 
geſchickt werden vor Sachen, die im Lande ſelbſt genung zu haben ſind.“ Der 
a a den Rüdersdorfer Kaltwerten bei Berlin entnommen werden. 

är 386. 
f Oeuvres de Frederic le Grand. VI, 88 f. (M&moire depuis la paix de 
Hubertsbourg jusqu’ à la fin du partage de la Pologne.) Deutſch in der 
Ausgabe von Wegele, Ausgewählte Werke Friedrichs des Großen. II, 7347. 
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dieſen unglücklichen Gegenden ein Schneider etwas Seltenes war .. 150 Schul- 
lehrer, ſowohl Proteſtanten als Katholiken, wurden in verſchiedenen Orten 
angeſtellt und von der Regierung beſoldet. Man wußte in jenem unglüd- 
lichen Cande nicht, was Erziehung iſt; es war auch ebenſo ſittenlos wie 


unwiſſend. Endlich ſchickte man auch mehr als 4000 Juden, welche bettelten 


oder die Bauern beſtahlen, nach Polen zurück .. .. Auf dieſe Weiſe kann 
ein ſtets verbeſſertes Finanzſyſtem, vom vater auf den Sohn fortgeſetzt, 
eine Regierung umſchaffen und dieſelbe aus einer armen zu einer ſo reichen 
machen, daß ſie imſtande iſt, in die Wagſchale der erſten Mächte Europas 


ihr Gewicht zuzulegen. Ai 


IX. Die Koloniſation Südpreußens.“ 


1. Minifter von voß an das Departement der auswärtigen Angelegenheiten. 
(Berlin, 3. Januar 1794.) 

Ew. Exzellenzien ... danke ich verbundenſt für die gefällige Mitteilung 
. . über das Anerbieten des dortigen (Hamburger) Notars Haſſold, Kolo- 
niſten für Südpreußen in einigen freuen Reichsſtädten (zu werben) ... Es 
iſt bis jetzt in Südpreußen gar noch nicht fo weit gediehen, daß auf neue 
Etabliſſements in dortiger Provinz gedacht werden kann, da es an allen 
Cändereyen fehlt, über welche zu einem ſolchen Behufe zu disponiren ſtehet. 
Aus dieſer Urſach iſt die Anſetzung von Koloniften dort eine weit ausſehende 
Sache 


2. Regulativ des Generaldirektoriums betr. die vergünſtigungen für 
Neuanfiedler in den ſüdpreußiſchen Städten. (Berlin, 16. Januar 1794.) * 


Husländiſche Coloniſten, die ſich zum Betrieb ihrer Gewerbe in füd- 
preußiſchen Städten, wo es an dieſen noch fehlt, niederlaſſen wollen, haben 
auf eine gleiche Unterſtützung Anſpruch ... Dieſe ſoll beſtehen 1. in dem 
freien Bürger⸗Rechte, 2. in einer unentgeltlichen Conceſſion zum Gewerks⸗ 
betriebe, oder Meiſter-Recht, 3. in einer dreijährigen Conſumtions-Acciſe⸗ 
Dergütigung ... 4. in einer ſechsjährigen Freiheit von Servis⸗Schoß, Nacht⸗ 


Der König erwähnt, daß Elbing den Danziger Handel an ſich zog, und 
daß eine Handelsgeſellſchaft gegen eine jährliche Sahlung von 70000 Talern an 
den König von Polen das Salzmonopol für ganz Polen erhielt. Der König 
berechnet die Vermehrung der Staatseinkünfte aus den neu erworbenen Landes: 
teilen auf mehr als 5 Millionen Taler. 

Unter Friedrich Wilhelm II. geriet das Kolonifationswert ins Stocken. 
Zwar fehlte es, zumal den Riefenerwerbungen flawiſcher Gebiete gegenüber, 
nicht an gutem Willen; während aber Friedrich der Große durch ſtändige Auf: 
ſicht und eiſernen Willen die Durchführung ſeiner Maßnahmen erzwang, blieb 
unter dem Nachfolger das meiſte den Beamten überlaſſen, die oft ganz anders 
urteilten als der König. Während man ſich mit den Städten, beſonders den 
größeren (Pofen), noch Mühe gab, ſtand man der Kolonifation des Landes in 
Südpreußen faſt ablehnend gegenüber. 
Prümers, Das Jahr 1795. S. 456. Ebd. S. 509f. 
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wachtgelde, Beiträgen zur Unterhaltung der Feuer⸗Geräthſchaften und von 
anderen bürgerlichen extraordinairen und perſönlichen Caſten, als Wachen etc., 
5. in der Enrollements⸗Freiheit! für ſich und die mit in's Land kommenden 
Söhne, desgleichen für mit einwandernde Geſellen, Lehrburſchen, Domefti- 
quen und deren Kinder, inſofern dieſe auch Ausländer find, 6. in der Er⸗ 
theilung eines Acciſe- und Soll⸗Frei⸗Paſſes auf die einzubringen erlaubte 
Effecten, 7. in Bewilligung von Meilengeldern für die Reife der Colo⸗ 
niſten ... zu 2 Gr. für jede Meile und jede Perſon, . .. auch werden wir 
nicht abgeneigt ſein ... noch einen beſonderen billigen Suſchuß zu den 
Transport⸗Koſten zu accordiren, 8. in einer einjährigen Miethe nach einem 
billigen Vergleich über den Betrag, 9. in einem Suſchuſſe zu den Werk⸗ 
ſtäte⸗Einrichtungskoſten .. 

Eine außerordentliche Rückſicht verdient die Derforgung der Städte Poſen 
und Petrikau, als die Sitze der ſüdpreußiſchen Provinzial⸗Candes⸗Collegien. 
. . . Wollen Wir daher allen denjenigen Künſtlern und Handwerkern, ſo⸗ 
lange es noch in den genannten Städten daran gebricht, die ſich daſelbſt 
etabliren wollen, fie mögen Ein- oder Ausländer ſeyn, ſämtliche obgedachte 
Beneficien nach den höchſten Sätzen verſichern . . . Wir find überdem nicht 
abgeneigt, vorzüglich geſchickten Meiſtern ... auf einige Jahre noch über⸗ 
dem eine Penſion von 10—15 CThl. jährlich auszufegen, wenn fie nur 
unter dieſer Bedingung zu gewinnen find.? 


C. Die Oſtmark im 19. Jahrhundert. 
I. Aus der erſten Hälfte des Jahrhunderts. 


1. Bericht des poſener Oberpräſidenten von Zerboni an den Minifter 
des Inneren von Bülow. (3. November 1817.) ° 


. . Dorſtehend angeführte Urſachen, welche ich ſummariſch dahin zu⸗ 
ſammenfaſſe, 1. daß es, vor der Hand wenigſtens, durchaus an Cändereien 
fehlt, 2. daß, wenn dergleichen ſich auch finden ließen, ſolche vorzugsweiſe 


1 Enrollement = Werbung. 
* Aud für den Aufbau der Städte, zumal derjenigen, die durch Brände ge⸗ 
litten hatten, geſchah mancherlei, durch Unterſtützung, Steuernachlaß uſw. 
Abgedrudt bei Wundrack, Beiträge zur Geſchichte neupreußiſcher Moloni⸗ 
fation in Pofen. (Programmabhandlung Tremeſſen 1908.) S. 8. — Su der 
ungünſtigen wirtſchaftlichen Lage Preußens nach den Freiheitskriegen kam auch 
die Tatſache hinzu, daß man den Polen gegenüber eine Politik der ſog. „Ders 
ſöhnung“ einſchlug, um ſie dem Staate friedlich einzuordnen. Ein Hauptvertreter 
dieſer Politik war der Oberpräſident von Serboni di Spoſetti, liberal und polen⸗ 
freundlich. dem Wunſche des Miniſters von Bülow, den Strom der vielfach 
nach Amerika auswandernden rheiniſchen Bauern in das dünnbevölkerte Pofen 
zu lenken, widerſprach Serboni, hauptſächlich wohl aus Rückſichtnahme auf die 
Polen. Geſinnungsgenoſſen von ihm ſaßen denn auch zahlreich in den ihm 
untergeordneten Regierungen von Pofen und Bromberg ſowie unter den (viel⸗ 
fach polniſchen) Candräten. — Man vergleiche hierzu die Art, wie Friedrich 


C. Die Oſtmark im 19. Jahrhundert 


den mit Sitten, Eigenheiten und der Kultur des Landes bereits befannten, 
nicht armen ehemaligen ſüdpreußiſchen Koloniften! zu überlaſſen fein würden, 
3. daß die jetzigen (rheiniſchen) Auswanderer, in der Regel von allem ent⸗ 
blößt, augenblicklicher Hilfe bedürfen, 4. daß ihnen dieſe ſo wenig als die 
nötigen Vorſchüſſe zur Einrichtung ihrer Wirtſchaften aus öffentlichen Kaſſen 
verabreicht werden können, rechtfertigen das von den beiden Regierungen 
meines Oberpräſidial-Bezirks abgegebene Gutachten, daß man von der 
Idee, einwandernde Landbauern der Rheingegenden als ſolche hier unter⸗ 
zubringen, notwendig abgehen müſſe ... Es wird aber auch die Unter⸗ 
bringung einwandernder handwerker und Tagelöhner große Schwierigkeiten 
finden, wenigſtens nicht ohne bedeutende Unterſtützungen von Seiten des 
Staates zu bewerkſtelligen ſein ... Im Lande ſelbſt wird man ſich ihrer 
(der Tagelöhner) außer der Erntezeit ... nur ſelten bedienen, da die ge⸗ 
wöhnlichen Arbeiten mit Dienſten der Gutseinſaſſen verrichtet werden, 
auch der Pole in der Regel für Geld oder Lebensmittel wohlfeiler zu haben 
iſt, als der ankommende Ausländer, welcher mehr Bedürfniſſe hat, alſo 
mehr gebraucht ... 


2. Jahresberichte des poſener Oberappellationsgerichtspräfidenten 
von Frankenberg. (1837 und 1839.)“ 


.. . Der Sinn, welcher den preußiſchen Juſtizbeamten auszeichnet, war 
früher hier faſt ganz untergegangen . . . Es fehlte den Beamten der feſte 
Zuſammenhalt. In ihrer Vereinzelung unterlagen ſie äußeren Eindrücken. 
. . . Jetzt, nach kaum dreijährigem Beſtehen der neuen Organiſation, zeigt 
ſich überall eine Beſſerung. Ich hoffe, daß dieſe Provinz nicht mehr gegen 
andere zurücktritt, vielleicht ſchon hervortritt. Es iſt ein anderer Geiſt in 
die Verwaltung gekommen. Es iſt eine redliche und unabhängige Rechts⸗ 


Wilhelm I. und Friedrich der Große koloniſierten. Während Serbonis Amts- 
führung (1815—30) find auf ſtaatliche Veranlaſſung und auf fiskaliſchem Boden 
nur 9 bäuerliche Anfiedlungen geſchaffen worden, bei denen neben 85 deutſchen 
auch 54 polniſche Wirte angeſetzt wurden. 

Die in den ehemals ſüdpreußiſchen, nunmehr zu Ruſſiſch⸗Polen gehörenden 
Gebieten angeſiedelten deutſchen Landwirte hatten vielfach die Abſicht der Rück⸗ 
wanderung nach Preußen. Serboni iſt geneigt, ihnen entgegenzukommen, geht 
aber in feinem Bericht vom 14. Juli 1818 an den Finanzminiſter von Klewitz 
auch hiervon ab (a. a. O. 13). Erſt zu Beginn des 20. Jahrhunderts iſt eine 
Rüdwanderung der ehemaligen ſüdpreußiſchen Koloniftenfamilien in die Wege 
geleitet worden. 

Da auch im Miniſterium keine Neigung zu großzügiger Kolonifation be⸗ 
ſtand, ging man bald ganz davon ab. So kam von 1815 bis in die ſechziger 
Jahre keine größere Einwanderung deutſcher Bauern zuſtande. 

Martell, Gerichtsorganiſation für die Provinz Poſen. (seitſchrift der 
hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Provinz Poſen 1903.) S. 84. — Frankenberg 
war der Schöpfer einer neuen Gerichtsorganiſation; er erſetzte u. a. die Einzel⸗ 
richter, die ſchwer zu beaufſichtigen und polniſchen Einflüſſen leicht zugänglich 
waren, durch kollegiale Ureisgerichte. 
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pflege hergeſtellt, dieſe Sierde unſerer vaterländiſchen Derfaffung, welche 
die Anhänglichkeit an Thron und Vaterland in den Herzen begründet. 

. . . Ich fand 1832 unerhörte Geſchäftsunordnungen, grenzenloſe Der- 
ſchleppungen, Unwiſſenheit, gefährdete Integrität der Richter und Trunken⸗ 
heit vieler Beamten vor. Ein großer Teil der Richter war mangels ge⸗ 
nügender Aufficht moraliſch und wiſſenſchaftlich untergegangen. Die Rechts⸗ 
verwaltung hatte in den unteren Inſtanzen den Charakter der Willkür an⸗ 
genommen. Jetzt iſt ein ganz anderes Bild da. Der Tempel der Themis 
iſt wieder eine Stätte des Vertrauens geworden. 


5. Denkſchrift des Oberpräſidenten Flottwell über feine verwaltung des Groß⸗ 
herzogtums poſen vom Dezember 1850 bis zum Beginn des Jahres 1841. 
(Pofen, 15. März 1841.) 


Während meiner Wirkſamkeit in dem oben bezeichneten Zeitraume habe 
ich die der Verwaltung dieſer Provinz geſtellte Aufgabe dahin verſtehen 
zu müſſen geglaubt: ihre innige Verbindung mit dem preußiſchen Staat 
dadurch zu fördern und zu befeſtigen, daß die ihren polniſchen Einwohnern 
eigentümlichen Richtungen, Gewohnheiten, Neigungen, die einer ſolchen Der- 
bindung widerſtreben, allmählich beſeitigt, daß dagegen die Elemente des 
deutſchen Cebens in ſeinen materiellen und geiſtigen Beziehungen immer 
mehr in ihr verbreitet, damit endlich die gänzliche Vereinigung beider Na- 
tionalitäten als der Schluß dieſer Aufgabe durch das entſchiedene Hervor⸗ 
treten deutſcher Kultur erlangt werden möge. Das Geſamtwohl des Staates 
macht die Verfolgung dieſes Sieles zur Notwendigkeit, und wenn dabei 
Erinnerungen und Gefühle eines Teiles der polniſchen Einwohner verletzt 
werden, ſo liegt die Beruhigung hierüber in der Überzeugung, daß die 
Provinz dabei in allgemein menſchlicher Hinſicht gewinnt. 

Die Entfeſſelung der Bauern und der kleinen Städte von der gutsherr⸗ 
lichen Gewalt, die freigegebene Entwickung des Gewerbefleißes und die Er⸗ 
leichterung und Vermehrung eines allſeitigen Verkehrs werden von den ver⸗ 
ſchiedenſten Klaſſen der Einwohner als Wohltaten der preußiſchen Regie⸗ 
rung zum Teil ſehr dankbar erkannt. — Ebenſo erkennen alle den hohen 
Wert der vertrauensvollen Sicherheit, welche die Überzeugung von einer 
unparteiiſchen Gerechtigkeit der Gerichtsbehörden und von der Gewiſſen⸗ 
haftigkeit der Verwaltung auch dem Geringſten gewährt. 

Die Vermehrung der Unterrichts⸗ und Bildungsanſtalten erſchien auch 
dem dunklen Gefühl des Candmannes als eine wohlwollende Fürſorge der 


klbgedruckt bei Knorr, Die polniſchen Aufftände feit 1830. S. 267 f. — 
Infolge der polniſchen Revolution von 1850 wurde der polenfreundliche Gber⸗ 
präfident Serboni di Spofetti (ſ. C 1 1) durch den energiſchen Eduard Heinrich 
v. Flottwell erſetzt, der fein Amt bis 1841 führte. Außer allgemeinen kultu⸗ 
rellen Maßregeln zur Hebung des Deutſchtums hat er den Ankauf von Gütern 
aus polniſcher Hand und die Anſetzung deutſcher Koloniften gefördert. 
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Regierung ... Indem das deutſche Element allmählich alle Derhältniffe 
der Provinz durchdringt, fällt die Scheidewand nieder, hinter welcher ſie 
noch vor wenigen Jahren den Einwohnern des preußiſchen Staates als ein 
Derbannungsort erſcheinen mußte. 


II. Der polniſche Aufitand und der Plan einer „nationalen 
Reorganiſation“ des Großherzogtums Poſen. 
N 1. Kabinettsorder Friedrich Wilhelms IV. an die polnische deputation aus poſen. 
(Berlin, 24. März 1848.) 

Auf den Mir von Ihnen vorgetragenen Wunſch will Ich gern eine na⸗ 
tionale Reorganiſation des Großherzogtums Poſen, welche in möglichſt kurzer 
Stift ſtattfinden ſoll, anbahnen. Ich genehmige daher auch die Bildung 
einer Kommiſſion aus beiden Nationalitäten, die mit Meinem Ober-Prä⸗ 
4 ſidenten gemeinſchaftlich über dieſe Reorganijation zu beraten und nach 
dem Reſultate dieſer Beratung Mir die nötigen Anträge zu ſtellen haben 
wird.? Die gedachte Kommiſſion kann aber nur wirkſam fein, wenn und 
ſolange die geſetzliche Ordnung und die-Autorität der Behörden im Groß⸗ 
herzogtum aufrecht erhalten wird. 7 


2. Deutſche Stimmen zur „Reorganiſation“.“ 


a) Aus einer Adreſſe der deutſchen Bevölkerung in Obornit‘: Wir wollen 
nicht der Willkür der Polen preisgegeben fein; wir find 500 000 Deutſche \ 
und 700000 Polen: aljo find wir faſt ebenſo ſtark wie die Polen; wir 
wollen und haben ein Recht dazu, daß wir unter preußiſchem Schutz bleiben. 


Abgedruckt in: Die polniſche Erhebung und die deutſche Gegenbewegung 
in Pofen im Frühjahr 1848. Eine Denkſchrift mit den begründenden Aktenjtüden 
dem völkerrechtlichen Ausſchuß der deutſchen Hational-Derfammlung übergeben 
von Dr. R. Hepke. S. 48. — Die Bewegung des Jahres 1848 führte in Poſen 
zu nationalpolniſchen Beſtrebungen, welche die Coslöſung des „Großherzogtums“ 
vom preußiſchen Staate zum Endziel hatten. An der Spitze der polniſchen Des 
putation, die im März 1848 vom König eine „nationale Reorganiſation“ for⸗ 
derte, ſtand der Erzbiſchof von Pofen Przyluski. Mit der Durchführung der 
Reorganiſation wurde der Generalmajor von Williſen beauftragt, dem es in⸗ 
folge ſeines friedlichen Entgegenkommens gegen die Polen nicht gelang, den aus⸗ 
| gebrochenen Aufitand zu unterdrücken. Er wurde Anfang Mai durch General der 
I Infanterie von Pfuel erſetzt, deſſen nächſtliegende Aufgabe, Niederwerfung der 
N Inſurrektion, in kürzeſter Seit erfüllt wurde. 

»Die Kommiſſion begann unter dem Dorſitz des Oberpräſidenten von Baur⸗ 
mann Ende März ihre Sitzungen. Sie beſtand aus 8 Polen und 2 nur mit 
beratender Stimme ausgeſtatteten Deutſchen. 

N > Während König und Regierung Bahnen einſchlugen, die denjenigen Fried⸗ 
| rich Wilhelms I. und Friedrichs des Großen völlig entgegengeſetzt waren, hielt 
IN das preußiſche Bürgertum der Oſtmark an den bewährten Überlieferungen feſt. 
Diesmal war es alſo nicht die Regierung, ſondern das mündig gewordene Volk, 
von dem die Weiterführung „preußiſcher Kulturarbeit im Oſten“ ausging. 

* Abgedrudt bei Knorr, Die polniſchen Aufſtände ſeit 1850. S. 60. 


Die Provinz Pofen im Jahre 1848 25 


Verlangt dieſes Deutſchland anders!, ſo kennt es unſere Derhältniffe nicht, 
denn ſelbſt der polniſche Bauer will in dem Verhältnis zu feinem König 
bleiben und wünſcht keine Veränderung.? 

b) Aus einer Erklärung der deutſchen in Bromberg“: Wir erklären, daß, 
obwohl wir dem König, unſerm Herrn, unerſchütterlich treu und gehorſam 
ſind, wir doch lieber unſer Ceben verlieren, als uns Inſtitutionen aufdrängen 
laſſen wollen, die unſere Nationalität vernichten würden. 


5. Aus dem Manifeſt des Kommandierenden Generals von Colomb. 
(Poſen, 11. April 1848.) “ 

Ich darf... nicht verſchweigen, daß überall da, wo die bewaffnete 
Macht nicht gegenwärtig ſein konnte, die Königlichen Behörden abgeſetzt 
oder in ihrer Tätigkeit völlig gelähmt und vertrieben wurden. Unſere Adler 
ſind in dem ganzen revoltierten Landesteile herabgeriſſen, an vielen Orten 
beſchimpft und in den Kot getreten worden, die öffentlichen Kaſſen find 
mit Beſchlag belegt, Königliche und Privatperſonen gehörige Gelder, welche 
mit der Poſt verſendet wurden, find geraubt . . . Verletzungen des Eigen⸗ 
tums, beſonders Plünderungen und Mißhandlungen der Juden find in 
Dörfern und Städten häufig vorgekommen ... Die Tagelöhner und ein 
Ceil der beſitzloſen Bevölkerung ſind durch Überredung, durch Zwang und 
Drohung, ſogar durch die trügeriſche Dorfpiegelung: „daß ein König von 
Preußen nicht mehr exiſtiere, Polen frei erklärt ſei,“ veranlaßt, die Sache 
zur hand zu nehmen... Es bleibt mir nichts mehr übrig, als den Wider- 
ſtand gegen das Geſetz auf geſetznäßigem Wege zu brechen ... Der Zus 
ſtimmung und der moraliſchen Unterſtützung aller Wohldenkenden gewiß, 
wird von heute ab die bewaffnete Macht dem Geſetze ſeine Geltung zu 
verſchaffen wiſſen. 


4. Kabinettsorder Friedrich Wilhelms IV. über die Reorganiſation. 
(26. April 1848.) “ 
.. Für die von der Reorganiſation ausgenommenen Teile des Großherzog⸗ 
tums ſoll ... die Einverleibung in den Deutſchen Bund unverzüglich nach⸗ 
geſucht werden. Die übrigen Teile des Großherzogtums erhalten eine eigene 


In Deutſchland ſchwärmte man damals für die Wiederherſtellung Polens; 
die Reorganisation Poſens ſollte der Anfang zu jener ſein. 
In der Cat brachte der polniſche Bauer den revolutionären Beſtrebungen 
nur wenig Liebe entgegen. 
® Knorr 60. — Die Bevölkerung des Netzediſtrikts und Brombergs erhob in 
ganz A ſcharfer Weiſe Einſpruch gegen die beabſichtigte Reorganifation. 
Hepke 58f. 


or 81. — Die Bewohner der überwiegend deutſchen Gebiete des Groß— 
herzogtums ſowie die Deutſchen der Stadt und des Kreijes Poſen hatten drin⸗ 
gend die Nichteinbeziehung in die Reorganifation gefordert. Auch aus militä⸗ 
riſchen Gründen mußte Poſen als wichtige Feſtung durchaus deutſch bleiben. 
Die deutſche Bevölkerung der Provinz bat um Aufnahme ihres Candesteiles in 
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konſtitutionelle Derfaffung. Der höhere und niedere Schulunterricht, die Ge⸗ 
richts⸗Derfaſſung und Adminiftration wird eine nationale! fein. Die Beamten⸗ 
ſtellen aller Kategorien werden mit Candesangehörigen beſetzt. Das von 
dieſem Landesteil zur Armee zu ſtellende Kontingent wird aus Eingebo— 
renen gebildet. Die polniſche Sprache wird die Geſchäftsſprache ... Die 
Polen, welche in dem deutſchen Teile, und die Deutſchen, welche in dem 
polniſchen Teile des Großherzogtums leben, mögen alle Beſorgniſſe wegen 
ihrer religiöſen, perſönlichen und Beſitzverhältniſſe ſchwinden laſſen. Sie 
mögen auf die Gleichheit vor dem Geſetze und deſſen kräftige Handhabung 
feſt vertrauen.? 


5. Amneſtie⸗Erlaß Friedrich Wilhelms IV. für die aufſtändiſchen polen. 
(9. Oktober 1848.) 


Nachdem die letzte Inſurrektion im Großherzogtum Poſen völlig gedämpft 
worden, will Ich zum Zweck der Herbeiführung einer gänzlichen Pazifikation 
der Provinz und Derjöhnung der beiden dieſelbe bewohnenden Volksſtämme 
.. für alle in der Provinz Pofen bis zum 1. Juli d. J. begangenen po⸗ 
litiſchen ... Vergehen und Verbrechen Strafloſigkeit und Verzeihung hier⸗ 
mit eintreten laſſen. Gegen unmittelbare und mittelbare Staatsbeamte, 
ſowie gegen Offiziere, Geiſtliche und Lehrer an öffentlichen Schulen, welche 
ſich bei der Inſurrektion beteiligt haben, ſoll zwar die gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet und beziehungsweiſe fortgeführt, jedoch keine härtere 
Strafe als die Dienſtentlaſſung erkannt werden ... 


III. Geſetz über den Bau der Oſtbahn. 
(7. Dezember 1849.) 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen etc. etc. 
verordnen unter Zuſtimmung der Kammern, was folgt: 

Unſer Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten iſt ermäch⸗ 
tigt: den Bau der Eiſenbahn nach Königsberg, welche den Namen „Oſtbahn“ 


den Deutſchen Bund, die auch von der Frankfurter Nationalverſammlung nach 
langen Erörterungen beſchloſſen wurde, ohne daß dieſer Beſchluß Wirkung er⸗ 
hielt. Der öſtliche, überwiegend polniſche Teil der Provinz ſollte durch eine 
Demarkationslinie von dem weſtlichen getrennt werden und eine nationalpol⸗ 
niſche Verfaſſung erhalten. Auch fie iſt, nachdem in Preußen erſt wieder ruhigere 
Seiten eingetreten waren, nicht in Kraft getreten, und fo blieb die geſamte Pro⸗ 
vinz Poſen dem Staate erhalten. 

National - polniſch; Eingeborener bzw. Candesangehöriger = Pole. 

2 Diefes Vertrauen beſtand bei den Deutſchen der Provinz nach den in dem 
Aufitande gemachten Erfahrungen keineswegs. 

3 Gefeg-Sammlung für die Königlichen Preußiſchen Staaten. 1848, S. 279. 

* Gejeß-Sammlung für die Möniglichen Preußiſchen Staaten. 1849, S. 457. 
— Eine denkſchrift des Vorſteheramtes der Kaufmannſchaft zu Königsberg (1867): 
„Die provinz Preußen und ihre Berückſichtigung durch den Staat“ (im Druck 
erſchienen Königsberg 1867) beklagte die Vernachläſſigung der Provinz Preußen 


— — — 
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führen ſoll, einſchließlich der Brücken über die Weichſel und Nogat und der 
durch die Eiſenbahn⸗Knlage bedingten Strom- und Deichregulierungen an 
dieſen beiden Strömen, vorläufig von dem Kreuzungspunkte der Oſtbahn 
mit der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn ab, in der Richtung über Bromberg, 
Dirſchau, Marienburg, Elbing, Braunsberg nach Königsberg mit einer 
Zweigbahn von Dirſchau nach Danzig, für Rechnung des Staates auszu⸗ 
ühren ... 

en IV. Das KAnſiedlungsgeſetz. 


1. Geſetz, betreffend die Beförderung deutſcher Anſiedelungen in den provinzen 
Weſtpreußen und poſen. (Vom 26. April 1886.) ! 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen etc., verordnen 
unter Suftimmung beider häuſer des Landtages der Monarchie, was folgt: 

Der Staatsregierung wird ein Fonds von 100 Millionen Mark zur Der- 
fügung geſtellt, um zur Stärkung des deutſchen Elements in den Provinzen 
Weſtpreußen und Poſen gegen poloniſierende Beſtrebungen durch Anfiedlung 
deutſcher Bauern und Arbeiter 1. Grundſtücke käuflich zu erwerben, 2. ſo⸗ 
weit erforderlich, diejenigen Koſten zu beſtreiten, welche entſtehen a) aus 
der erſtmaligen Einrichtung, b) aus der erſtmaligen Regelung der Ge⸗ 
meinde⸗, Kirchen⸗ und Schulverhältniſſe neuer Stellen von mittlerem oder 
kleinem Umfange oder ganzer Candesgemeinden, mögen ſie auf beſonders 
dazu angekauften (Rr. 1) oder auf ſonſtigen, dem Staate gehörigen Grund⸗ 
ſtücken errichtet werden ... 


durch den preußiſchen Staat, zumal im Bahnweſen. 1852 ſeien bereits 593,9 
Meilen Eiſenbahnen in Betrieb geweſen, aber erſt 1855 habe Königsberg Eiſen⸗ 
bahnanſchluß gefunden. Der drohenden Verarmung der Provinz könne nur 
durch großzügige Bahnbauten entgegengewirkt werden. Deswegen werde vor 
allem die Linie Thorn—Infterburg gefordert; ſobald dieſe geſchaffen ſei, müßten 
ſich andere anſchließen, z. B. nach Memel, der einzigen größeren preußiſchen 
Seeſtadt, die noch keine Bahnverbindung habe, ferner Sweig⸗ und Verbindungs- 
linien in der Provinz ſelbſt und endlich Anſchlüſſe nach Rußland. — Die Forde⸗ 
rungen der genannten Denkſchrift fanden ſeit 1868 durch den Bau der ge⸗ 
wünſchten Cinien ihre Erfüllung. 

Geſetz⸗Sammlung für die Königlichen Preußiſchen Staaten. 1886 S. 131 f. — 
Das ſtarke Anwachſen einer deutſchfeindlichen polniſchen Bewegung in der Oſt⸗ 
mark, die u. a. zur Poloniſierung deutſcher Volksteile (3. B. der Bamberger bei 
Poſen) führte, hatte eine Gegenbewegung deutſcherſeits zur Folge: Gründung 
der „Anſiedlungskommiſſion“ durch das im folgenden mitgeteilte Geſetz und ſeine 
Erweiterungen (vgl. die nächſte Anmerkung) ſowie Entſtehung des „Oſtmarken⸗ 
vereins“ 1894 zur Förderung des Deutſchtums in den gefährdeten Provinzen. 
Durch das Anfiedlungsgefeg nahm Bismarck die Flottwellſche Politik — nur in 
viel großzügigerer Weiſe — wieder auf. 

Alm 20. April 1898 wurde der Fonds auf 200 Millionen Mark erhöht und 
die Bildung größerer Reſtgüter als zuläſſig erklärt. (Geſ.⸗Sammlg. 1898, 63.) 
Eine weitere Erhöhung, und zwar auf 350 Millionen Mark, wurde am 1. Juli 
1902 beſchloſſen, auch werden 100 Millionen Mark zur Erwerbung und Erſt⸗ 


einrichtung von Domänen bereitgeſtellt. (Gej..Sammlg. 1902, 234.) Der An⸗ 


ſiedlungsfonds erfuhr am 20. März 1908 eine nochmalige Erhöhung, und zwar 
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2. Begründung des Geſetzes. 


Notoriſch ſucht ſich in einzelnen öſtlichen Candesteilen die polniſche Na⸗ 
tionalität unter Verdrängung der vorhandenen deutſchen Elemente mehr 
und mehr und nicht ohne Erfolg auszubreiten. .. Es handelt ſich darum, 
die Intereſſen der deutſchen Bevölkerung zu wahren, die Überflutung jener 
Candesteile mit polniſchen Elementen zu verhindern und deutſchem Geiſte 
und deutſcher Bildung mehr und mehr Bahn zu öffnen. Dieſen Sweck ver⸗ 
folgt der anliegende Geſetzentwurf zunächſt nur auf einem, jedoch auf 
einem ſehr bedeutſamen Gebiete. Sein ausgeſprochenes Siel ijt die Stärkung 
des deutſchen Elementes in jenen Landesteilen durch Anjiedlung deutſcher 
Bauern und Arbeiter ... 


D. Die provinz Oſtpreußen im Weltkrieg. 
I. Wilhelm II. an das Preußiſche Staatsminiſterium.“ 
Großes Hauptquartier, 27. Auguft 1914. 
Die Heimſuchung Meiner treuen Provinz Oſtpreußen durch das Ein- 
dringen feindlicher Truppen erfüllt mich mit herzlicher Teilnahme. Ich 
kenne den in noch ſchwererer Zeit bewährten Mut Meiner Oſtpreußen zu 
genau, um nicht zu wiſſen, daß ſie ſtets bereit ſind, auf dem Altar des 
Vaterlandes Gut und Blut zu opfern und die Schreckniſſe des Krieges ſtand⸗ 
haft auf ſich zu nehmen. Das Vertrauen zu der unwiderſtehlichen Macht 
unſeres heldenmütigen Heeres und der unerſchütterliche Glaube an die Hilfe 
des lebendigen Gottes, der dem deutſchen Volke in ſeiner gerechten Sache 
und Notwehr bisher ſo wunderbaren Beiſtand geleiſtet hat, werden niemanden 


auf 550 Millionen Mark. Gleichzeitig wurde die vielumkämpfte, dann aber kaum 
angewandte Enteignungsvorlage Geſetz, die dem Staate das Recht einräumte, 
zur Stärkung und Abrundung deutſcher Niederlaſſungen bis zu 70000 Hektar 
Grundfläche auf dem Wege der Enteignung zu erwerben. (Geſ.⸗Sammlg. 1908, 29f.) 

Anlagen zu den Stenographiſchen Berichten über die Verhandlungen des 
Hauſes der Abgeordneten. 1886, II, 980 f. | 

In feiner Rede zum Anfiedlungsgejeg vom 22. Februar 1886 begründete 
der Candwirtſchaftsminiſter Lucius die Notwendigkeit eines ſtärkeren oſtdeutſchen 
Bauernſtandes durch den gerade in der Oſtmark überwiegenden Großgrund⸗ 
beſitz; durch die Anſetzung leiſtungsfähiger deutſcher Bauern und Arbeiter 
würden ſich die Grundbeſitzverhältniſſe harmoniſcher geſtalten. Auch erhoffte er, 
daß überflüſſige volkskräfte, die ſonſt zur Auswanderung gezwungen ſeien, die 
Gelegenheit zur Seßhaftwerdung in der Heimat benutzen würden. — Die Ge⸗ 
ſamterwerbungen der kinſiedlungskommiſſion betrugen bis zum Ende des Jahres 
1914: a) an Gütern 423289 Hektar, b) an bäuerlichen Beſitzungen 29 885 Hektar, 
zuſammen 453174 Hektar = 80 Quadratmeilen. Hiervon ſtammten 72,1 v. H. aus 
deutſcher, 27,9 v. H. aus polniſcher hand. Der Preis für ſämtliche Erwerbungen 
betrug faſt 475 Millionen Mark. (Dgl. Anl. z. d. Verhandl. d. Hauſes der Ab⸗ 
geordneten 1914/15, Nr. 685.) 

» Am Tage des Erlaſſes durch Wolffs Telegraphen⸗Bureau amtlich bekannt 
gegeben und in allen deutſchen Seitungen veröffentlicht. 
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Erlaß Wilhelms II. 29 
in der Zuverſicht auf baldige Befreiung des Vaterlandes von den Feinden 
ringsum wanken laſſen. Ich wünſche aber, daß alles, was zur Linderung 
der augenblicklichen Not in Oſtpreußen, ſowohl der von ihrer Scholle ver⸗ 
triebenen als auch der in ihrem Beſitz und Erwerbe geſtörten Bevölkerung 
geſchehen kann, als ein Akt der Dankbarkeit des Vaterlandes ſogleich in 
Angriff genommen wird. Ich beauftrage das Staatsminiſterium im Verein 
mit den Behörden des Staates, den provinziellen und ſtädtiſchen Derbänden 
und den Hilfsvereinen auf den verſchiedenen Gebieten der Fürſorge durch— 
greifende Maßnahmen zu treffen und Mir vom Geſchehenen Meldung zu 
machen. Wilhelm R. 


II. Aus den Verhandlungen des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
vom 25. Sebruar 1915. 
1. Aus der Rede des Abgeordneten Fuhrmann.“ 

. Wir haben, als wir in den erſten Wochen des Krieges das große 
Ergebnis der organiſatoriſchen Friedensarbeit in der glänzenden Mobil⸗ 
machung ſahen, der die großen, entſcheidenden Schläge und Siege im Weſten 
folgten, doch zu gleicher Seit immer mit banger Sorge nach dem Oſten ge- 
blickt, von wo uns die Nachrichten bald Kunde von der drohenden ruſſiſchen 
Invaſion gaben. Wir haben die erſte Invaſion durch den großen Schlag 
bei Tannenberg beſeitigt und mußten dann um größerer Siele willen noch⸗ 
mals erhebliche Grenzſtriche der Provinz dem Feinde preisgeben, Grenz⸗ 
ſtriche, die erſt jetzt durch unſere tapferen Truppen wieder zurückerobert 
worden find. Und nun liegt das Refultat der Ruſſeninvaſion vor uns: 
verwüſtete Grenzdiſtrikte einer blühenden Provinz, niedergeſchoſſene, zer— 
ſtörte Städte, verbrannte Dörfer und verwüſtetes Cand, hingemordete Wei⸗ 
ber, Kinder und Männer, zu Tauſenden hinweggeſchleppte Geiſeln, über deren 
Schickſal ſtellenweiſe noch heute nichts Sicheres vorliegt, eine nach Hundert- 
tauſenden zählende Sahl von Flüchtlingen, die in alle preußiſchen Provinzen 
zerſtreut find ... 

Meine Herren, die Kriegführung dieſer öſtlichen Nation hat uns mit 
ihren Reſultaten gezeigt, daß alle Kulturwerte und Kulturbegriffe in diefem 
Kriege geſchwunden ſind. Das Betrübendſte eigentlich in dieſen Seitläuften 
iſt, daß die Mächte, die in Europa und in der Welt den Begriff der Kultur 
für ſich gepachtet zu haben glaubten, die Weſtmächte, gerade dieſem halb⸗ 
aſiatiſchen Staate beiſprangen, als es nach ihrer Meinung galt, die großen 
Ideale der Freiheit zu verteidigen .. . Daneben muß uns auch mit Der» 
wunderung erfüllen, daß auch in manchen neutralen Cändern erhebliche 
Volksteile ihre Sympathien dieſen ruſſiſchen Mordbrennern und ihren Klliier⸗ 


Verhandlungen des Hauſes der Hbgeordneten, 22. Cegislaturperiode, II. Seſſion 
1914/15, Sp. 8434f. 

Weiter wird beklagt die faſt völlige Vernichtung der oſtpreußiſchen Pferde» 
zucht und die teilweiſe Vernichtung der Rinderzucht. 
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ten bisher zugewendet haben. Ein trauriges Reſultat nach den Worten 
des Kaiſers: „Das blühende Maſuren eine Wüſte!“ Dieſe Wüſte wieder in 
einen blühenden Garten zu wandeln, iſt die Aufgabe der kommenden Zeit. 
(Es folgen Ausführungen über einen praktiſchen und zugleich ſchönen Wieder⸗ 
aufbau der zerſtörten Dörfer und Städte, über die Wiederbevölkerung der Pros 
vinz ſowie die Surückleitung der 300000 Slüchtlinge.) Wir müſſen mit ganz 
beſonderem Nachdrucke hier auf die innere Koloniſation dringen. Da habe 
ich es mit beſonderer Freude begrüßt, daß der Herr Landwirtſchaftsminiſter in 
der Kommiſſion die Erklärung abgegeben hat, daß er bereits heute die in 
Oſtpreußen vorhandenen Domänen, von denen zwei Drittel durch die In⸗ 
vaſion ganz oder teilweiſe zerſtört worden ſind, daraufhin hat unterſuchen 
laſſen, ob ſie für die Swecke der inneren Kolonifation nutzbar zu machen 
find... Aber auch über die Domänen hinaus müſſen wir unſer Augen- 
merk darauf richten, daß von ſonſtigem Lande, das in Oſtpreußen den 
Beſitzer wechſelt, möglich viel in die hände des Staates gebracht wird, da⸗ 
mit er es den Sweden der inneren Kolonifation dienſtbar macht. 


2. Aus der Rede des Miniſters des Innern v. Loebell. 


. . . Meine Herren, nachdem ich Ihnen im Anfange kurz dargelegt habe, 
was bisher geſchehen iſt?, jo weiß die Königliche Staatsregierung, daß das 
erſt der Anfang des großen Werkes des Wiederaufbaues der Provinz Oſt⸗ 
preußen iſt ... Wir werden zunächſt an die Wiederherſtellung der Straßen, 
Brücken und Eiſenbahnen, die Derbefjerung des Verkehrswege nach allen 
Richtungen, die ſicherlich notwendig iſt, denken müſſen; wir müſſen an die 
vollſtändige Wiedereinrichtung der Gewerbebetriebe, handwerksbetriebe und 
der landwirtſchaftlichen Betriebe, an die Ergänzung der Viehbeſtände her⸗ 
antreten; wir müſſen die Sorge für die Wiedergewinnung der Arbeitskräfte 
zu bannen ſuchen; wir werden an den eigentlichen Aufbau der Gebäude 
denken müſſen ... Wir werden große Aufgaben auf dem Gebiete der 
Hygiene zu erfüllen haben ... Wir werden unſere Sorge der Wiederher- 
ſtellung des Gleichgewichtes in den Etats der Provinz, der Kreiſe, Kom- 
munen und öffentlichen Inſtitute, die ja alle mehr oder weniger durch den 
Krieg in ſchwere Mitleidenſchaft gezogen find, widmen müſſen ... Es 
werden uns weitere Kulturarbeiten in großem Umfange obliegen. Hoffent- 
lich wird es uns gelingen, die innere Kolonifation kräftig zu fördern. Es 
wird auch daran zu denken ſein, daß wir der Provinz durch eine plan⸗ 
mäßige, in großem Umfange in Kraft geſetzte Elektriſierung nach Mög⸗ 
lichkeit helfen. 

Meine Herren, als die erſten Nachrichten von dem ſchweren Leid, das 
über die Provinz Oſtpreußen gekommen war, durchs Cand eilten, hat ſich 
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überall die regſte Teilnahme, gleichzeitig aber auch der bereitwilligſte Wunſch, 
zu helfen und die Not zu lindern, gezeigt ... Vollkommen waren vergeſſen 
die Unterſchiede zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen Oft und Weſt. Die 
Reichshauptſtadt und die Städte des Weſtens ſtellten ſich an die Spitze und 
forderten zu einer Sammlung für Oſtpreußen in großzügigſter Weiſe auf, 
damit die Not ſoviel als möglich gelindert würde." Meine Herren, es iſt 
auch eine ſchöne Errungenſchaft dieſes gewaltigen Krieges, daß neben der 
einmütigen Entſchloſſenheit des Volkes nach außen ſich auch der einheitliche 
Wille zeigt, des anderen Not mitzutragen, mitzuhelfen vor allem denen, 
die für uns gelitten haben, und das ſind die Oſtpreußen. Allen voran ſteht 
unſer Kaiſer und König, deſſen Worte, die er nach dem Siege an den Ma⸗ 
ſuriſchen Seen an den Reichskanzler gerichtet hat, ſicherlich keiner von uns 
ohne tiefſte Bewegung geleſen hat. Meine Herren, wenn wir an Oſtpreußen 
denken, an dieſes ſchöne Land mit feiner kernigen, treuen Bevölkerung, mit 
ſeinen Wäldern und Seen, ſeinen Weiden und Wieſen, ſeinen fruchtbaren 
Adern, feinen freundlichen Ortſchaften und feinen ſchönen Herrenfißen, 
ſo wird jeder von uns den tiefen Kummer teilen, der unſern Kaiſer und 
König erfüllte, als er dieſes ſchöne Cand jetzt von einem barbariſchen, un⸗ 
ziviliſierten Feinde zum Teil verwüſtet wiederſah. Aber, meine Herren, 
unfere armen Landsleute ſollen ſich auch an der landesväterlichen Fürſorge 
ihres Königs und Herrn aufrichten und ſollen feſt auf ſein Gelöbnis ver- 
trauen, daß, was Menſchenkraft vermag, geſchehen ſoll, um neues, friſches 
Leben aus den Ruinen erblühen zu laſſen. 


! Neuerdings haben vielfach deutſche Städte die Patenſchaft für einzelne 
zerſtörte, neu aufzubauende oſtpreußiſche Orte übernommen. 
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Qu.⸗S. Reihe II Kultur 


Verlag von B. 6. Teubner in Leipzig und Berlin 


Die bellenifche Kultur Dargeſtellt von Prof. Dr. fritz Baumgarten, weil. 


Direktor am Gymnaſium zu Donaueſchingen, Prof. Dr. 
Franz Poland und Prof. Dr. Richard Magner, Eymnaſialrektoren in Dresden. 3., ſtark 
verm. Aufl. Mit 479 Abb., 9 bunten, 4 einfarb. Tafeln, einem plan und 1 Karte. gr. 8. 1913. 
Geh. M. 10.—, in Leinwand geb. M. 12.50. 

„Ein Bild griechiſchen Lebens und Schaffens von den Tagen Minos, des Großen, bis auf die 
3 von Chäronea, mit deren Denkmal der Band wirkungsvoll ſchließt. Schon ein raſches Durch⸗ 
blättern zeigt, daß die Erſcheinungsformen griechiſchen Lebens nahezu erſchöpfend behandelt ſind. 
In buntem Wechſel ziehen Bilder aus Kunſt und Literatur, Staat, Familie und Gottesdienit vor 
unſerem Auge vorüber, wir ſehen den Jüngling in der Palä tra und die Frau am Webſtuhl, den 
Künitler bei der Arbeit und den Krieger im Felde. In gleicher Weiſe kommt Größtes und Uleinſtes 
zu ſeinem Recht.“ (Das Humaniftiſche Gymnafium.) 

Dem erſten, die helleniſche Kultur behandelnden Bande folgt nunmehr, mit gleich reichem 
Illuſtrationsmaterial ausgeſtattet, der zweite, der die ſpäteren Jahrhunderte der griechiſchen Kultur 
und die geſamte römiſche bis zum Untergang der Antike ſchildert. 


Die belleniftifch-römilche Kultur. Zagetelt von Prof, Dr. Fritz 


Baumgarten, weil. Direktor am 
Symnaſium in Donaueſchingen, Prof. Dr. Franz Poland und Prof. Dr. Richard Wagner, 
Gymnaſtalrektoren in Dresden. Mit 440 Abbildungen, 5 bunten, 6 einfarbigen Tafeln, 4 Karten 
und Plänen. gr. 8. 1913. Geh. M. 10.—, in Leinwand geb. M. 12,50. 

In einem herrlich ausgeſtatteten, mit prächtigen und wirklich belehrenden Bildertafeln ge⸗ 
ſchmückten Bande haben die drei Derfaljer es verjtunden, eine ebenſo farbenreiche wie geſchichts⸗ 
getreue Darſtellung jener fo bedeutſamen Epoche zu geben, in welcher das Griechentum nach dem 
Derlujt der ſtaatlichen Unabhängigkeit von Hellas ſich zur weltkultur in des Wortes umfaſſendſter 
Bedeutung zu erweitern vermochte. Der gewaltige überlieferte Stoff, ſowohl der literariſch-urkund⸗ 
liche als auch der bildneriſche und architektonische, iſt überſichtlich nach drei Richtungen behandelt. 
Die Verfaſſer haben ihres ſchweren, verantwortungsreichen Amtes mit tritiſchem Deritande und mit 

eläutertem Geſchmacke gewaltet und dadurch ein Werk von großem und bleibendem Werte ge⸗ 
ſchaffen. das gan — ſich des ungeteilten Beifalls der hoffentlich ſehr zahlreichen Leſer zu 
erfreuen haben wird.“ (Berliner Tageblatt.) 


Durch Armenien, ou Der Zug Xenophons bis zum 


Eine militär»geographiihe Studie von Generalleutnant 3. D. 
Schwarzen Meere. Se, ann gagraphifte 5 Dollbildern, 96 Abbildungen, 2 
Kartenſtizzen ſowie 2 Kartenbeilagen. In Leinwand geb. M. 8.— 

„. Hoffmeiſters Zug Xenophons würde ich gern in jede Schulausgabe der ‚Anabifis‘ aufs 
genommen jehen; mehr als alle gelehrten Erklärungen wäre er geeignet, eine der ſchönſten Über⸗ 
lieferungen klaſſiſchen Altertums unjerer Jugend verſtändlich, wert und bleibend zu machen.“ 

(Zeit ſchrift der Gefellfchaft für Erdkunde.) 

7 7 Seine geographiſche und kulturelle Eigenart. Von Prof. 

Das Mittelmeergebiet. 5% Phitippfon. 3. Auflage. 1914. Mit 9 Figüren, 
13 Anſichten und 10 Karten auf 15 Tafeln. Geb. M. 7.— 

Eine zuſammenfaſſende Überſicht über die verſchiedenen geographiſchen Erſcheinungen, die im 
Mittelmeergebiet auftreten, aufeinander einwirken und ſo dieſes Gebiet als einen einheitlichen, wohl⸗ 
individualiſterten Erdraum ra der von Natur zum Schauplatz einer unvergleichlichen Kultur 
und Geſchichte geeignet war. ie Herausarbeitung des urſächlichen Zuſammenhanges der Erſchei⸗ 
nungen, ſoweit ſie geographiſch bedingt ſind, iſt das hauptſächlichſte Bemühen des berfaſſers. 


Erlebniſſe und Beobachtungen eines Naturforſchers in Japan, China 
Oltalienfahrt. und Ceylon. Don F. Doflein. Mit zahlreichen Abbildungen ſowie mit 
arten. Geb. M. 13.— 


„Dofleins Oſtaſtenfahrt gehört zu den allerbeſten Reiſe⸗ Schilderungen, die Referent über aupt 
kennt, die er getroſt neben die Darwins ſtellen möchte, nur daß an Stelle der ernſten Bedächtigteit 
und Surüdhaltung des Briten das lebhafte Temperament des Süddeutſchen tritt, dem das Herz 
immer auf der Zunge liegt, und der deshalb ＋ vor einem kräftigen Wort nicht zurückſcheut, wo 
es die Verhältniſſe aus ihm herausdrängen. Es liegt eine ſol be Fülle feinſter Natur und menſchen⸗ 
beobachtung in dem Werk, über das Ganze ift ein ſolcher Zauber künſtleriſcher Auffafiung gegoſſen, 
und allen Eindrücken iſt in geradezu meiſterhafter Sprache Ausdruck verliehen, daß das Ganze nicht 
wirkt wie eine Reiſebeſchreibung, ſondern wie ein Kunitwerf, dem der Ruſſiſch⸗Japaniſche Krieg, 
der zur Zeit der Reiſe gerade wütete, einige dramatiſche Akzente verleiht. Auch die Ausftattung des 
Werkes iſt eine vorwiegend feinfinnig künſtleriſche.“ (Die Umſchau.) 


7 2 „Ott: 
Die Polarwelt und ihre Nachbarländer. Zar Preis: Dr, Orts 
Abbildungen und einem farbigen Titelbild. In Leinwand geb. m. 8.— 
Da der Derfafjer ſeit 15 Jahren die Polarwelt auf zahlreichen Expeditionen in den polaren 
und ſubpolaren Regionen ſtudiert hat und die meiſten der geſchilderten Gebiete im Norden und 
Süden aus eigener Erfahrung kennt, fo trägt diefe erſte Darſtellung der geſamten Polarnatur überall 


den Charakter des unmittelbar Erlebten. Das Buch zeichnet ſich auch durch ſchöne Ausftattung 
ſowie durch zahlreiche prächtige, nach eigenen Aufnahmen hergeſtellte Abbildungen aus. 


Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 
— — — . ——ů 


Ab 


Poeſie einen Einblick tun. Den Schluß bildet eine Überſicht über die homeriſche Frage, von dem 
Altertume über A. wolf und Lachmann bis zu den neueſten Anſchauungen. Im II. Teil gibt verf. 


< 7 51. Sclie. Non prof. Dr. J. Geffcken. käſchnlos, Sophokles, 
D ie griechilche Tragödie. Euripides. Mit einem Plane des Dionnſostheaters 
zu Athen. 2. Auflage. Geh. M. 2.—, geb. M. 2.60. 

Das Buch zeichnet ein anſchauliches Bild des dramatiſchen Lebens in Athen. Die ein elnen 
Werle werden nach geſchichtlicher Folge und Beziehungen zueinander eingehend behandelt, die unſt⸗ 
mittel der alten Tragödie in ihrer Entwicklung und Sortwirtung in das richtige Licht geſetzt und 
die perſönlichkeiten der Dichter klar Neri gearbeitet. Hiſtoriſche Kritit wie äſthetiſche Behandlung 
kommen in gleicher Weiſe zu ihrem echte. 


2 Pr 7 

Charakterköpfe aus der antiken Literatur. Sara ed. 

J. Reihe: 1. Heſtod und pindar. 2. Chukydides und Euripides. 3. Solrates und Plato. 3. Poln⸗ 
bios und Pofeidonios. 5. Cicero. 4, Auflage. 

II. Reihe: 1. Diogenes der hund und Krates der Unniker. 2. Epikur. 3. Theokrit. 3. Eratoſthenes. 
5. Paulus. 2. Auflage. Geh. je M. 2.2 „in Leinwand geb. je M. 2.80. 

Dieſe Aufſätze bieten in gewählter Parſtellungsform eine feinſinnige Charakteriſtit führender 
Denker und Dichter der Antike. Während das erſte Bändchen, das aus den verſchiedenſten Perioden 
typiſche perſönlichkeiten herausgreift, einen Begriff von der Weite und Mannigfaltigkeit antiken 
Geiſteslebens gibt, ſchildert das zweite markante Vertreter des heute im Dordergrunde des allge 
meinen Intereſſes ſtehenden Hellenismus, um zu zeigen, wie ſich ſeine komplizierten geſchichtlichen 
Bewegungen in einzelnen bedeutenden Individuen verkörpert haben. 


Rõmiſche Charakterköpfe, nike gel. Dan geb. Legter engere . und traja 
Mit 1 Karte. Geh. m. 9.—, geb. M. 10.— 


Der verf. will hervorragende Perſönlichteiten der römiſchen Geſchichte durch eine Sammlung 
von Briefen, die teils von ihnen, teils an ſie, teils über ſie geſchrieben find, charakteriſieren. Vor 
allem ließ ſich dies für die a . und trajanifche Seit ermöglichen, über die wir durch die 
Morreſpondenz Ciceros und Plinius d. J. vorzüglich unterrichtet ſind. In den ſeweils vorausgeſchickten 
Einleitungen hat ſich Derf. bemüht, die Geſtalten des Dordergrundes durch Hinzufügung von 
Rahmen, Mittels und Hintergrund in anſchauliche Bilder zu verwandeln, 


Charakteriftik der latein. Sprache. Gen. Ei. K. . 9, M. A. Aufl 


Die Kenntnis einer Sprache bleibt oberflächlich, ſolange ſich der Lernende nicht über die 
Gründe für die verſchiedenartige Geſtaltung ihres Baues klar geworden iſt. In dieſer Hinſicht 
durchforſcht man die Grammatiten meiſt vergeblich. Eine mehr vertiefende, mehr zum Nachdenken 
zwingende und anregende Lehrmethode will dieſe Schrift anregen. 


Unfere Mutterſprache, ihr Werden und ihr Wlefen. 


Don Profeſſor Dr. O. Weife. 8., verbeſſerte Auflage. Geb. m. 2.80. 


Geſchichte der deutſchen Dichtung Don Dr. B. Röhl. gr. 8. 1914. In Ceinw. 


* geb. M. 2.50, in Halbfr. geb. M. 3.— 

Kein Nachſchlagewerk, das die pflanzen aus dem Garten der Dichtung ſäuberlich geordnet 
und getrocknet ſammelt, will das Buch ſein, ſondern ſich an einen größeren Leſerkreis vor allem an 
die Jugend wendend, will es aus der Vergangenheit das Leben erwecken und fo zum Verſtändnis 
der poetiſchen Schätze unſerer Literatur anleiten. Es beſchränkt ſich auf die Werke, die über die 
geſchichtliche Bedeutung hinaus künſtlertſchen Genuß zu gewähren vermögen, und ſtellt dieſe als den 
künſtleriſchen Ausdruck ihrer Zeit dar. Eine breitere Ausführung erhält das 19. Jahrhundert, da 
es uns zu nahe ſteht, als daß wir uns auf die ganz großen Talente beſchränken könnten. Lebens⸗ 
volle und eindringliche Darſtellung erſtrebend, rechnet das Buch auf Mitarbeit des Leſers durch 
eigene Lektüre, die durch Schilderung der Dorausfegungen der dichteriſchen Perioden, Perſönlichleiten 
und Werke vorbereitet, durch knapper oder breiter ausgeſtattete Analyſen erleichtert und durch ein 
Verzeichnis billiger Quellenausgaben gefördert wird. 


Schaffen und Schauen 


Ein Füßrer ins Peben 
1.Band. 3. Auflage: 2.Band, 2. Auflage: 
Von deutfcher Art und Arbeit Des Menſchen Sein u. Werden 


Jeder Band ift einzeln käuflich. In Leinwand gebunden je 5 Mark. 


Nach Übereinſtimmendem Urteile aller Kritiker löſt „Schaffen und Schauen“ in erfolg: 
reichſter Weiſe die Aufgabe, die deutſche Jugend in die Wirklichkeit des Lebens 
einzuführen und fie doch in idealem Lichte ſehen zu lehren. 


DIT 77 werden 
N Im erſten Bande das de 
2 £ ſche Land als Boden deutſcher Kultur, 
das deutſche Volk in feiner Eigenart, 
das Deutſche Reich in feinem Werden, 
die deutſche Vollswirtſchaft nach ihren 
Grundlagen und in ihren wichtigſten 
Zweigen, der Staat und ſeine Aufgaben, 
für Wehr und Recht, für Bildung wie 
für Förderung und Ordnung des ſozi⸗ 
alen Lebens zu ſorgen, die bedeutſam⸗ 
ſten wirtfchaftspolitifchen Fragen und 
die weſentlichſten ſtaatsbürgerlichen 
Beſtrebungen, endlich die wichtigſten 
Berufsarten behandelt. 
4 werden 
Im zweiten Bande webe 
tert die Stellung des Menſchen in der 
Natur, die Grundbedingungen und 
Außerungen feines leiblichen und ſei⸗ 
nes geiftigen Daſeins, das Werden 
unſerer geiftigen Kultur, Weſen und 
Aufgaben der wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchung im allgemeinen wie der Geiſtes⸗ 
und Naturwiſſenſchaften im beſonderen, 
die Bedeutung der Philoſophie, Reli» 
gion und Kunjt als Erfüllung tiefwur⸗ 
zelnder menſchlicher Cebensbedürfniſſe 
= und endlich . ern he die Ge 
>. ei; — ſtaltung der Lebensführung auf den in 
Sichte. Don Karl Bauer. dem Werte dargeſtellten Grundlagen. 


Charakterköpfe zur deutfchen geſchichte 


32 Federzeichnungen (25>30 cm) von Karl Bauer. 

1. Arminius. 2. Karl der Große. 3. Barbaroſſa. 4. Katjer Maximilian I. 5. Guten» 
berg. 6. Dürer. 7. £uther. 8. Guſtav Adolf. 9. Wallenftein. 10. Der Große Kurfürſt. 
11. Friedrich der Große. 12. Sendlig. 15. Maria Thereſia. 14. Lejling. 15. Schiller. 
16. Goethe. 17. Humboldt. 18. Beethoven. 19. Ppeſtalozzi. 20. Napoleon. 21. Königin 
Cuiſe. 22. Blücher. 23. Körner. 24. Jahn. 25. Uhland. 26. Richard Wagner. 27. Menzel. 
28. Krupp. 29. Kaiſer Wilhelm J. 30. Bismarck. 31. Moltte. 32. Kaiſer Wilhelm II. 
Mappe mit 32 Blättern . M. 4.50. Liebhaberausgabe 32 Blätter a. Karton 

mit 12 Blättern nach Wahl. M. 2.50. in Leinwandmappe M. 10.— 
Einzelblätter auf Karton R. —.60. Gerahmt in Erlenrahmen (zum Auswecjeln) 

M. 2.50, in ſchwarzen Rahmen M. 3.50. 


Charakterköpfe aus Deuiſchſanòs großer Zeit 


16 Federzeichnungen (23><36 cm) von Karl Bauer. 
Friedrich Wilhelm III., Königin Cuiſe, Kleist, Fichte, Schleiermacher, W. v. Humboldt, Stein, 
Hardenberg, Scharnhorſt, Bork, Blücher, Gneiſenau, Körner, Jahn, Arndt, Napoleon. 
Mappe mit 16 Blättern. M. 3.— Gerahmt in Erlenrahmen unter Glas 
Einzelblätter auf Karton. M.—.60. (zum Auswechſeln) M. 2.50. 
Porträts der Helden jener großen Zeit von Karl Bauer, „dieſem Meifter des geſchicht⸗ 
lichen Porträts“ (nach berufenem Urteil), dürften in Haus und Schule willkommen ſein. 
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Quellenſammlung für den geſchichtlichen Unterricht 


Inhaltsüberſicht. 
Die mit bezeichneten Hefte find erſchlenen. 


I. Reihe. 
Preis jedes Heftes 40 Pf., 10 und mehr Exemplare 30 pf. 


. Griechiſche Geſchichte bis 431 v. Chr.: Oberl. Dr. Kranz⸗ Charlottenburg. 


. Griech. Geſchichte von 431 bis 358 v. Chr.: Oberl. Dr. Kranz⸗ Charlottenburg. 
Alexander der Große und der Hellenismus: Oberl. Dr. Neuſtadt⸗Berlin. 
Römiſche Geſchichte bis 135 v. Chr.: Oberl. Dr. Rappaport⸗ Charlottenburg. 
Röm. Geſchichte v. 133 bis Auguftus: Oberl. Dr. Rappaport⸗ Charlottenburg. 
. Die röm. Kaiſerzeit u. die Germanen: Oberl. Dr. Rappaport⸗ Charlottenburg. 
. Dölterwanderung u. Frankenreich (375-911): Oberl. Dr. Rühlmann⸗Ceipzig. 
. Don 911 bis 1198: Oberl. Dr. Rühlmann-Leipzig. 


. Don 1198 bis zum Ende des Mittelalters: Oberl. Dr. Dentzer⸗Schweidnitz. 


„10a. Reformation: Prof. Dr. Kurze-Berlin. 
*10b. Gegenreformation und 30jähriger Krieg: Prof. Dr. Kurze-Berlin. 


11. 
*12: 
MG 
14. 
15. 


Zeitalter des Abſolutismus: Oberl. Dr. Reiske⸗ Berlin. 

Don 1789 bis 1807: Direktor Dr. Dinkler⸗Remſcheid. 

Don 1807 bis 1815: Geh. Reg.-Rat und Ober-Reg.-Rat Cambeck⸗ Berlin. 

Don 1815 bis 1861: Geh. Reg.⸗Kat und Ober⸗Reg.⸗Kat Cambeck⸗ Berlin. 

Don 1861 bis 1871: Geh. Hofrat Prof. Dr. Brandenburg⸗Ceipzig und 
Oberl. Dr. Rühlmann⸗FLeipzig. 


. Im neuen Deutſchen Reich: Geh. Hofrat Prof. Dr. Brandenburg⸗ Leipzig 
und Oberl. Dr. Rühlmann«-Leipzig. 


II. Reihe. 
Preis jedes Heftes 40 Pf. Jedes Heft iſt einzeln käuflich. 


. Perifles: Oberl. Dr. Kranz- Charlottenburg. 


. Die Aufklärung im 5. Jahrhundert v. Chr.: Oberl. Dr. Hoffmann-Berlin. 
. Die Blütezeit der griechiſchen Philoſophie: Oberl. Dr. Hoffmann⸗Berlin. 
Demoſthenes und Philipp: Oberl. Dr. Kranz⸗ Charlottenburg. 

. Die Begründung der Wiſſenſchaften durch die Griechen: Oberl. Dr. Hoff⸗ 


mann⸗Berlin. 


. Die Ausbreitung der griechiſchen Kultur: Oberl. Dr. Neuſtadt⸗Berlin. 

. Griechiſches Denken und Fühlen: Oberl. Dr. Neuſtadt⸗Berlin. 

. Hannibal: Oberl. Dr. Rappaport⸗ Charlottenburg. 

. Die Gracchiſche Bewegung: Oberl. Dr. Kranz⸗Charlottenburg. 

. Römiſches Denken und Fühlen: Oberl. Dr. Hartke⸗Bonn. 

. Die religiös-philofophifche Bewegung des Hellenismus und der Kaiferzeit: 


Oberl. Dr. Neuſtadt⸗Berlin. 


. Auguftus: Prof. Dr. hönn⸗Mannheim. 
. Staat und Verwaltung in der röm. Kaiferzeit: Prof. Dr. Hönn-Mannheim. 
Anfänge des Chriftentums und Kampf mit dem Heidentum: Oberl. Lic. 


Dr. Graebert⸗Berlin. 


. Karl der Große: Gymnaſiall. Dr. Coewe- München. 

Die Entwicklung des Papfttums bis auf Gregor VII.: Prof. Dr. Kurze⸗Berlin 
. Der Streit zwiſchen Kaifertum und Papſttum: Prof. Dr. Kurze⸗ Berlin. 
Die Mönchsorden: Oberreall. Dr. Seller-Shwäb,. Hall. 

. Ritterleben. 

.Die Kolonifation des Oſtens: Univ.-Prof. Dr. Kötzſchke⸗Leipzig. 

Der Deutſche Ritterorden. Don Oberl. Dr. Cüdtke⸗Berlin⸗Pankow. 


37. Die Hanſa: Oberl. Dr. Shneider-Teufölln. 
38. Die deutſche Stadt im Mittelalter: Prov.⸗Schulrat Prof. Dr. Heil»Koblenz. 
39. Die Bauern im Mittelalter; Univ.⸗Prof. Dr. Kößfchte-Leipzig. 
40. Die religiöfen Bewegungen des Mittelalters: Pfarrer Lic. Dr. Becker⸗Berlin. 
41. Denken und Fühlen im Mittelalter; Prof. Dr, Reich⸗Berlin. 
42. Soziale Bewegungen im 16. Jahrhundert: Oberl. Dr. Dentzer⸗Schweidnitz. 
43. Die Wirkungen der Reformation: Pfarrer Lic. Dr. Beder-Berlin. 
44. Das Seitalter der Entdeckungen: Oberl. Dr. Hoßfeld ⸗Charlottenburg. 
45. Renaiffance und Humanismus: Prof. Dr. Joachimſen⸗ München. 
46. Suſtände während des 30 jähr. Krieges und unmittelbar nachher: Univ.-Prof. 
r. Wild» Heidelberg. 
61. Der Große Kurfürſt (und die Stände): Oberl. Dr. Reis ke-Berlin. 
62. Friedrich Wilhelm J.: Oberl. Dr. Reiske- Berlin. 
63. 64. Friedrich der Große. I. Seine Kriege; II. Seine Friedenstätigkeit, Per⸗ 
ſönliches: Prof. Dr. Cſchirch⸗ Brandenburg. 
65. Wirtſchaftstheorien: Oberl. Dr. Strunk. 
66. Die Aufklärung: Dir. Dr. Dinkler⸗Remſcheid. 
67. Denken und Fühlen im 18. Jahrhundert. 
68. Kosmopolitismus und Staatsgefühl: Prorektor Dr. Meyer ⸗Delitzſch. 
69. Aus der Seit der Erniedrigung: Prof. Dr. Eſchirch⸗Brandenburg. 
96. Die geiſtige Wiedergeburt am Anfang des 19. Jahrh.: Prof. Dr. Cauer- 
Berlin⸗Cichterfelde. 
70. Die Stein⸗Zardenbergiſchen Reformen: Geh. Reg.⸗Rat und Ober⸗Reg.⸗Rat 
Cambeck⸗ Berlin. 
71 Der Feldzug in Rußland 1812 und die Erhebung des preußiſchen Volkes: 
Geh. Reg.⸗Rat und Ober⸗Reg.⸗Rat Cambeck⸗ Berlin. 
72. Die Freiheitskriege: Oberl. Ede⸗Barmen. 
75. Nationale Bewegung in Deutſchland von 1815 bis 1849 Prorektor Dr. 
Meyer ⸗delitzſch. 
74. Denken und Fühlen in der Biedermeierzeit. 
75. Der Krieg von 1866. Der Norddeutſche Bund. 
76. Der Krieg von 1870; I. Der Kampf gegen das Kaiferreidh: Oberl. Dr. 
Steffens⸗Berlin⸗Halenſee. N 
77. Der Krieg von 1870; II. Der Kampf gegen die Republik: Oberl. Dr. Steffens- 
Berlin⸗Halenſee. 
78. Die Gründung des Deutſchen Reichs: Geh. Reg.-Rat und Ober⸗Reg.⸗Rat 
Cambeck⸗ Berlin. 
79. Bismarck: Oberl. Ede⸗Barmen. 
80. Moltke: Oberl. Ede⸗Barmen. 
87. Die Entwickl. des Heeres: Geh. Reg.-Rat u. Ober⸗Reg.⸗Rat Cambeck⸗ Berlin. 
88. Die Entwicklung der Flotte: Gnmnafialdir. Dr. Raſſow⸗ potsdam. 
92. Die deutſchen Kolonien: Dir. Dr. Scheel⸗Nowawes. 
97. Preußiſche Kulturarbeit im Oſten: Oberl. Dr. Cüdtke - Berlin · Pankow. b 
81. Deutſchlands wirtſchaftliche Entwicklung im 19. Jahrhundert: Oberl. Dr. 
Küchling⸗ Charlottenburg. 
82. Candwirtſchaft. — 83. Derfehrsweien. — 84. Induftrie. — 85, Handel. — 
86. Die ſoziale Frage. — 
89. Schleswig⸗Holſtein: Prof. Dr. Graef⸗Slensburg. 
90. Das Rheinland. — 91. Bayern. 


93. Die Entwicklung der europäiſchen Nolonialmächte: Oberl. Dr. Hoßfeld 
Charlottenburg. 

94. Die Entſtehung der britiſchen Weltmacht: Univ.-Prof. Dr. Salomon - Ceipzig. 

95. Frankreich. 


— > 


| *37. Die Hanſa: Oberl. Dr. Schneider⸗Neukölln. 

*38, Die deutſche Stadt im Mittelalter: Prov.⸗Schulrat Prof. Dr. Heil-Koblenz. 

309. Die Bauern im Mittelalter: Univ.⸗Prof. Dr. Kötzſchke⸗Ceipzig. 

40. Die religiöfen Bewegungen des Mittelalters: Pfarrer Lic. Dr. Beder-Berlin. 

41. Denken und Fühlen im Mittelalter: Prof. Dr. Reich⸗Berlin. 

142. Soziale Bewegungen im 16. Jahrhundert: Oberl. Dr. Dentzer⸗Schweidnitz. 

43. Die Wirkungen der Reformation: Pfarrer Lic. Dr. Beder-Berlin. 

44. Das Zeitalter der Entdeckungen: Oberl. Dr. Hoßfeld⸗ Charlottenburg. 

| 45. Renaiffance und Humanismus: Prof. Dr. Joachimſen⸗München. 

46. Zuſtände während des 30 jähr. Krieges und unmittelbar nachher: Univ.-Prof. 
Dr. Wild⸗hHeidelberg. 

61. Der Große Kurfürft (und die Stände): Oberl. Dr. Reis ke - Berlin. 

62. Friedrich Wilhelm J.: Oberl. Dr. Reiste-Berlin. 

63. 64. Friedrich der Große. I. Seine Kriege; II. Seine Friedenstätigkeit, Per- 
ſönliches: Prof. Dr. Cſchirch⸗ Brandenburg. 

65. Wirtſchaftstheorien: Oberl. Dr. Strunk. 

66. Die Aufklärung: Dir. Dr. Dinkler⸗Remſcheid. 

67. Denken und Fühlen im 18. Jahrhundert. 

68. Kosmopolitismus und Staatsgefühl: Prorektor Dr. Meyer ⸗Delitzſch. 

69. Aus der Zeit der Erniedrigung: Prof. Dr. Tſchirch⸗ Brandenburg. 

96. Die geiſtige Wiedergeburt am Anfang des 19. Jahrh.: Prof. Dr. Cauer- 
Berlin⸗Cichterfelde. 

70. Die Stein⸗Hardenbergiſchen Reformen: Geh. Reg.⸗Rat und Ober⸗Reg.⸗Rat 
Cambeck⸗ Berlin. 

71 Der Feldzug in Rußland 1812 und die Erhebung des preußiſchen Volkes: 
Geh. Reg.-Rat und Ober⸗Reg.⸗RKat Cambeck⸗ Berlin. 

72. Die Freiheitskriege: Oberl. Ede⸗Barmen. 

73. Nationale Bewegung in Deutſchland von 1815 bis 1849 Prorektor Dr. 
Meyer⸗delitzſch. 

74. Denken und Fühlen in der Biedermeierzeit. 

75. Der Krieg von 1866. Der Norddeutſche Bund. 

76. Der Krieg von 1870; J. Der Kampf gegen das Kaiſerreich: Oberl. Dr. 
Steffens ⸗Berlin⸗Halenſee. 

77. Der Krieg von 1870; II. Der Kampf gegen die Republik: Oberl. Dr. Steffens» 
Berlin⸗Halenſee. 


